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„„EEss  lloohhnntt  ssiicchh,,  iinn  ddiiee  KKuullttuurr  zzuu
iinnvveessttiieerreenn““

Inwieweit es sich lohnt, in die Prä-
sentation der ungarischen Kultur im
Ausland und vor allem in Deutsch-
land zu investieren? Diese Frage
versuchte Dr. Márton Méhes in sei-
nem Vortrag am 21. Jänner im Le-
nau-Haus in Fünfkirchen zu beant-
worten.
SSeeiittee  33

HHaatt  sseeiinnee  WWuurrzzeellnn  iinn  TTeevveell
Der 55jährige Günter Eichler hat
seine Wurzeln in der Tolnau, ge-
nauer in Tevel. Seine Eltern wurden
mit dem letzten Transport der Un-
garndeutschen 1948 aus ihrer Hei-
mat vertrieben. In Tevel hat er noch
zahlreiche Verwandte, zu denen er
eine ständige Verbindung hat.
SSeeiittee  33

CChhaammppaaggnneerrffaabbrriikk  uunndd
SSeekkttkkeelllleerreeii  iinn  PPrroommoonnttoorr

Die Sektherstellung in Ungarn be-
gann um 1825, die ersten Fabriken
waren von Johannes Edmund Hu-
bert oder Echs und Partner in Preß-
burg, später von Ignatz Prückler in
Pesth gegründet worden. Der erste
Durchbruch gegen die französische
Konkurrenz gelang aber erst Joseph
Törley (1858 – 1907).
SSeeiittee  66

„„DDoonnaauu--SSttiippeennddiieenn  BBaaddeenn--
WWüürrtttteemmbbeerrgg““

Stipendienprogramm für Spitzen-
schüler/Innen von Gymnasien in
Kroatien, Rumänien, Serbien und
Ungarn im Schuljahr 2008/2009
SSeeiittee  1122

AABBGGEEDDRREEHHTT  22000088  ––
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheess  JJuuggeennddffiillmmffeesstt

Das Ungarndeutsche Kultur- und
Informationszentrum organisiert
zum 3. Mal das Filmfest für junge
Filmemacher! Wenn du und deine
Freunde eine Mittelschule besucht
und euch in den Bereichen Regie,
Redaktion, Kamera, Ton, Schnitt
versuchen möchtet, dann seid ihr
bei Abgedreht genau richtig!
SSeeiittee  1122

AAuuss  ddeemm  IInnhhaalltt
MMiitt  ddeerr  BBeeiillaaggee

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  CChhrriissttlliicchhee
NNaacchhrriicchhtteenn

Neue ZeitungNeue Zeitung
Rundtisch der Nationalitäten für Informatik

Präsenz in der informativen
Gesellschaft verstärken

Die Delegierten der Landesselbst-
verwaltungen berichteten darüber,
wie weit sich die eigene Minderheit
in die informative Gesellschaft ein-
gliederte. Alle Minderheiten verfü-
gen seit geraumer Zeit über Internet-
seiten, mit deren Hilfe sie über die
Neuigkeiten und ihre Arbeit infor-
mieren. Eine beispielhafte Initiative
ist das Internetradio der kroatischen
Minderheit.

Die Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen wurde von der Di-
rektorin des Ungarndeutschen Kul-
tur- und Informationszentrums Mo-
nika Ambach vertreten. Sie sprach
über die Projekte des Zentrums, daß
das Nachrichten- und Gemein-
schaftsportal der Ungarndeutschen
freigeschaltet werde und verschie-
dene im Internet laufende Projekte
gestartet werden, bzw. der Internet-
auftritt der LdU erneuert werde. Sie
betonte, daß zwar viele Minderhei-
tenselbstverwaltungen einen Com-
puter besitzen, jedoch eine große
Zahl davon keinen Internetanschluß
hätte. Auf diesem Gebiet bedürfen
die Minderheiten auf jeden Fall einer
Unterstützung. Und auch die Ver-

mittlung von grundlegenden Infor-
matik-Benutzerkenntnissen sei wich-
tig. Die Vertreter, die an der Arbeit
des ersten Rundtisches der Nationa-
litäten für Informatik – der am 20.
Dezember 2002 gegründet wurde –
teilnahmen, verwiesen oft darauf,
daß zahlreiche örtliche Minderhei-
tenselbstverwaltungen im Rahmen
des Programms eine technische Aus-
stattung erhielten, diese allerdings
modernisiert werden müßte, damit
die Arbeit der Gremien reibungslos
weiterlaufen kann.

Auf der Gründungssitzung vor
über fünf Jahren war Csaba Horváth,
der Vertreter der kroatischen Minder-
heit, zum Partnervorsitzenden des
Vorsitzenden György Csepeli ge-
wählt. 

Bis Mai werden alle Minderheiten
bezüglich des Standes im Bereich in-
formative Gesellschaft einzeln ana-
lysiert: wo die Schwachstellen sind,
wo sie eine Unterstützung benötigen.
Nach der Auswertung der Ergebnisse
wird ein Konzept erstellt, wie die
Minderheiten ihre Präsenz in der in-
formativen Gesellschaft verstärken
können. mmaa

Schule und
Theater

Sollte sich die Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen
doch für die Fortsetzung der ge-
meinsamen Trägerschaft der
Deutschen Bühne Ungarn
(DBU) entscheiden, so sei der
Komitatstag der Tolnau bereit,
weitere Garantien für den unver-
änderten Fortbestand des Thea-
ters zu geben. Auch dies ver-
klang auf der jüngsten Sitzung
der LdU-Vollversammlung am
26. Januar in Budapest.

Die Abgeordneten widmeten sich
zunächst bildungspolitischen Fra-
gen und stimmten einer Verlänge-
rung des Nutzungsvertrages der
Immobilie des Fünfkirchner Vale-
ria-Koch-Schulzentrums zu, der
nun bis 2018 gültig ist. Der Stadtrat
von Fünfkirchen, dem das Gebäude
gehört, hatte den entsprechenden
Beschluß bereits davor verabschie-
det. Die Vollversammlung stimmte
auch der Vorlage zu, wonach das
Valeria-Koch-Schulzentrum den
öffentlichen Bildungsauftrag in der
Gemeinde Hetfehel in der Branau
übernimmt. Dies erfolgt auf Verlan-
gen der Gemeinde Hetfehel und der
angeschlossenen Gemeinden Ka-
drine/Szentkatalin und Akorwe/
Ökörvölgy. Die Hetfeheller sehen
nur auf diese Art und Weise eine
Garantie dafür, daß ihre Kinder am
zweisprachigen Unterricht teilneh-
men können und ihre Schule fortbe-
stehen kann. Wie der Direktor des
Schulzentrums, Dr. Gábor Frank, in
der Sitzung erklärte, würde die
Übernahme des Bildungsauftrags
auch den Weg für eine Bewerbung
beim Regionalen Entwicklungsrat
eröffnen. Außerdem, so Dr. Frank,
sei auch zu bedenken, daß die Zahl
der zweisprachigen Schulen in der
Branau in den letzten Jahren von 14
auf 4 geschrumpft sei und die Initi-
ative der Hetfeheller also die volle
Unterstützung verdiene. Der Vor-
vertrag wurde von der Vollver-
sammlung nach einer gründlichen
Diskussion mit nur einer Enthaltung
verabschiedet.

Über den Stand der Dinge im Falle
der DBU informierte Vorsitzender
Otto Heinek. In einem Gespräch mit
Imre Puskás, dem Vorsitzenden des
Komitatstages der Tolnau, habe die-
ser versichert, so Heinek, daß der

Der Budapester traditio-
nelle internationale Schwa-
benball fand – organisiert
vom Budapester Deutschen
Kulturverein – am letzten
Samstag wieder im Nobel-
hotel Thermal auf der Mar-
garetheninsel statt. Denn
das ist seit Anfang der 90er
Jahre der Schauplatz dieser
Faschingsveranstaltungen,
zu denen Gäste aus dem
ganzen Land, ja auch aus
dem Ausland, kommen, um sich bei herkömmlicher und neuartig bearbeite-
ter Blasmusik unterhalten, alte Freundschaften pflegen und neue knüpfen zu
können. (Früher waren die große Aula der Wirtschaftuniversität und das Ho-
tel Duna Intercontinental Schauplätze der Landesschwabenbälle.)

(Fortsetzung auf Seite 4)

„Tradition, Qualität und gute
Stimmung“

(Fortsetzung auf Seite 2)

Nach fast zwei Jahren Pause lud György Csepeli, Direktor im Mini-
sterium für Wirtschaft und Verkehr, die Vertreter der ungarländi-
schen Nationalitäten, bzw. Mitarbeiter der Hauptabteilung für Natio-
nale und Ethnische Minderheiten im Amt des Ministerpräsidenten zu
einem Gespräch über ihre Erfolge im Bereich Informatik ein. Das
Treffen, also der Rundtisch der Nationalitäten für Informatik, fand
am 17. Januar im Jagdsaal des Ministeriums statt. 
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(Fortsetzung von Seite 1)

„Zoltán Kodály-Auszeichnung“ an
René Clemencic

Die Stiftung für Ungarische Kultur hat dem bekannten österreichischen Pro-
fessor und Meister der Alten Musik, René Clemencic, anläßlich seines be-
vorstehenden 80. Geburtstags die „Kodály Zoltán Auszeichnung“ verliehen.

Prof. Rene Clemencic ist Komponist, Dirigent, Flöten- und Clavichordvir-
tuose, Cembalist, Organist sowie Leiter und Gründer eines weltberühmten
Ensembles für Alte Musik (Clemencic Consort). Prof. Clemencic hat ent-
scheidend die musikalischen Beziehungen zwischen Österreich und Ungarn
geprägt. Er gilt als „Ziehvater“ vieler ungarischer MusikerInnen, die in Wien
studierten und leitete zahlreiche Kurse und Sommerakademien in Ungarn.
Seit 1998 arbeitet er eng mit der Budapester Philharmonie im Rahmen der
Sommerkonzerte zusammen.

Die Direktorin des österreichischen Kulturforums, Dr. Elke Atzler, konnte
gemeinsam mit dem österreichischen Botschafter Dr. Ferdinand Mayrhofer-
Grünbühel, anläßlich der Ehrung von Prof. René Clemencic am 23. Jänner,
zahlreiche Freunde und Verehrer begrüßen. Umrahmt wurde die Feier von ei-
nem Clavichord-Konzert von Prof. Clemencic.

Multifunktions-
gerät

Die Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen (LdU) wurde im
Jahre 2007 aus Mitteln des  Bundes-
ministeriums des Innern der Bundes-
republik Deutschland durch den
Kauf eines modernen Multifunk-
tionsgeräts im Wert von 1.440.000 Ft
gefördert.

Der Fotokopierer mit integrierter
Drucker- und Faxfunktion dient der
Verbesserung der Arbeit in der Ge-
schäftsstelle der LdU.

Österreich und Ungarn vereinbaren
Zusammenarbeit im Bereich der

Forstwirtschaft
Landwirtschaftsminister József Graf und sein österreichischer Amtskollege
Josef Pröll unterzeichneten diese Woche in Brüssel ein Abkommen über die
ungarisch-österreichische Zusammenarbeit im Bereich der Forstwirtschaft.
Hauptziel des Abkommens ist es, die Länder gemeinsam auf die globalen
Herausforderungen, wie z.B. den Klimawandel, vorzubereiten. Weiters sieht
das Abkommen eine enge Zusammenarbeit der beiden Ministerien, z.B. im
Bereich der wissenschaftlich-technischen Zusammenarbeit, vor.

Komitatstag bereit sei, mit neuen Ga-
rantien eine weitere gemeinsame
Trägerschaft zu unterstützen. Es
könnte mehrere Jahre dauern, bis das
Verfassungsgericht auf die Eingabe
des Komitatstages Antwort gibt. Wie
bekannt, reichte der Komitatstag eine
Verfassungsklage ein, da der Komi-
tatstag die Übergabe des Gebäudes
der DBU im Falle einer Übernahme
durch die LdU für zehn Jahre für ver-
fassungswidrig hält. Daß der Komi-
tatstag das Übergabeverfahren so-
lange stoppen will, wurde auf der Sit-
zung als gesetzwidrig bezeichnet, zu-
mal die entsprechende Passage des
Minderheitengesetzes gültiges Recht
sei. Die Vollversammlung beauf-
tragte den Vorsitzenden, die Gesprä-
che mit dem Komitatstag weiterzu-
führen und beim Minderheitenom-
budsmann und beim Verwaltungsamt
vorzugehen. Auch der Minderhei-
tenausschuß des Parlaments, die Bot-
schaft der Bundesrepublik Deutsch-
land und das Bundesministerium des
Innern sollen informiert werden.

Die Vollversammlung besprach
auch die Konzeption für die BMI-
Förderungen im laufenden Jahr und
beauftragte den Finanzausschuß,
eine neue interne Finanzsatzung zu
schaffen, die wegen der neuen ge-
setzlichen Regelungen erforderlich
wurde.                                    

aannii

Schutz des
jüdischen Viertels

Die Selbstverwaltung von Elisa-
bethstadt – VII. Budapester Bezirk
– hat die Vorlage über den Schutz
des alten Pesther jüdischen Viertels
angenommen. So kann ab dem 1.
Februar bis zur Annahme des Rege-
lungsplanes, jedoch höchstens bis
zum 31. Mai 2008, keine die gegen-
wärtig unter Schutz stehenden 226
Gebäude – davon sind 88 denkmal-
und zehn örtlich geschützt – betref-
fende Baugenehmigung vergeben
werden. Allerdings werden nicht
alle Gebäude geschützt sein.

Ungarische Stadt der Kultur
Miskolc, Jula/Gyula und Tokaj wurden in diesem Jahr mit dem Titel „Un-
garische Stadt der Kultur“ ausgezeichnet. In der Begründung heißt es, die
Stadt Miskolc – in der Kategorie Komitatssitze – stehe mit ihren Initiativen
seit Jahren auf der Titelseite; Jula – als Stadt mit über zehntausend Ein-
wohnern – sei durch die effektive Verwendung der EU-Fördergelder be-
sonders prädestiniert gewesen und Tokaj – als Stadt mit unter zehntausend
Einwohnern – sei nicht nur eine Hochburg des Weins, sondern durch die
Autorenlager auch eine der Literatur.

Mit dem Preis „Ungarische Stadt der Kultur“ wird die Arbeit von Städ-
ten anerkannt, welche das kulturelle und künstlerische Leben in hohem
Maße fördern und ihre Werte der Öffentlichkeit beispielhaft präsentieren.

Tüke-Preis zum fünften Mal
Die Pädagogin Frau I. Barri und der Abtpfarrer Pál Kele sind dieses Jahr die
Tüke-Preisträger. Ins Leben gerufen wurde der Preis von der 1997 in Fünf-
kirchen gegründeten gleichnamigen Stiftung, um Bürger der Stadt – deren
Familien schon seit Generationen in Fünfkirchen wohnen –, die aus Eigen-
initiative zum Wohle der Stadt tätig sind, auszuzeichnen. Aufgrund der
Stimmen der Fünfkirchner Einwohner wurde Frau Barri der Preis in Wür-
digung ihrer Lehrtätigkeit am Klára-Leôwey-Gymnasium für Ungarisch
und Russisch sowie an der Universität Fünfkirchen als Lateinisch-Dozen-
tin, ihrer erzieherischen Tätigkeit, ihrer Bildung und ihrer Menschenliebe
zuerkannt. Pál Kele, Pfarrer der Innenstädtischen Kirche, wurde für seine
Anstrengungen zur Einführung der deutschsprachigen Messe im Gottes-
haus, zur Sanierung von verschiedenen Gebäuden der Stadt, unter anderem
der Restaurierung der Kalvarienkapelle und der Stationen des Kreuzweges,
ausgezeichnet.

Tüke ist ein Fünfkirchner Begriff für Rebstock und bezieht sich auf Fa-
milien, die schon mindestens seit drei Generationen in der Stadt ansässig
sind und in der Umgebung einen Weingarten besitzen. 

Der Preis wurde dieses Jahr zum fünften Mal vergeben, bislang erhielten
ihn Josef Angster, Orgelbauer, Miklós Zsolnay-Mattyasovszky, der Sohn
von Tibor Zsolnay, einem der Begründer der Porzellanmanufaktur Zsolnay,
des weiteren Péter Rajczy, wissenschaftlicher Mitarbeiter des Branauer Ko-
mitatsarchivs, Jenô Ujvári, Leiter des Hauses des Erbes, welches die Fünf-
kirchner Weltkulturerbe-Schauplätze managt, sowie László Somosi, Gene-
raldirektor von Pannonpower Holding.
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„Es lohnt sich, in die Kultur zu investieren“
Interview mit Dr. Márton Méhes

Hat seine Wurzeln in Tevel

NNZZ::  SSiiee  hhaabbeenn  aamm  EEnnddee  ddeess  VVoorrttrraaggss
ggeessaaggtt,,  SSiiee  sseeiieenn  ddeerr  ffeesstteenn  ÜÜbbeerrzzeeuu--
gguunngg,,  ddaaßß  eess  ssiicchh  lloohhnnee,,  iinn  KKuullttuurr  zzuu
iinnvveessttiieerreenn..  WWiiee  llääßßtt  ssiicchh  ddaass  nnaacchh--
wweeiisseenn??

MM..  MM..::  Ich habe in meinem Vortrag
drei Bespiele erwähnt. Zwischen
2006 und 2007 war das ungarische
Kulturjahr in Deutschland. Unter
dem Titel „Ungarischer Akzent“
wurden sehr viele Programme orga-
nisiert. Es gibt auch statistische Da-
ten, wie z. B. nach einer Buchpräsen-
tation die Verkaufsraten gestiegen
sind, wieviel mehr Touristen sich
nach einer Kulturveranstaltung für
Ungarn interessieren. Ein anderes
Beispiel ist das Collegium Hungari-
cum in Berlin (NZ 1/2008), das
schon als Gebäude für Interesse
sorgt; und bei Kulturhauptstadtpro-
jekten ist die Zusammenarbeit unent-
behrlich.

NNZZ::  BBlleeiibbeenn  wwiirr  bbeeiimm  eerrsstteenn  BBeeii--
ssppiieell..  SSiiee  wwaarreenn  lläännggeerree  ZZeeiitt  iinn
DDeeuuttsscchhllaanndd  aallss  KKuullttuurrmmaannaaggeerr  ttäättiigg..
DDoorrtt  bbrraauucchhtt  mmaann  nniicchhtt  mmeehhrr  eeiinnee
PPrräässeennttaattiioonn,,  ssoonnddeerrnn  eehheerr  ddiiee  VVeerr--
ttiieeffuunngg  ddeerr  BBeezziieehhuunnggeenn..

MM..  MM..:: Ein etwas älteres Modell,
das bisher in den ungarischen Kul-

turinstituten im Ausland präsentiert
und repräsentiert wurde, ist über-
holt. Viel mehr geht es um eine ver-
mittelnde Funktion, um einen Dia-
log mit dem jeweiligen Land. Ko-
operation, Vermittlung und die Öff-
nung der Institute und Kulturhäuser
ist unsere neue Aufgabe.

NNZZ::  IInn  BBeerrlliinn  ggiibbtt  eess  ddaaffüürr  jjeettzztt  ssoo--
zzuussaaggeenn  eeiinn  ssiicchhttbbaarreess  BBeeiissppiieell..
DDaass  nneeuuee  CCoolllleeggiiuumm  HHuunnggaarriiccuumm..
BBeeii  ddeerr  VVoorrbbeerreeiittuunngg  uunndd  EErrööffff--

nnuunngg  hhaabbeenn  SSiiee  aauucchh  ssttaarrkk  mmiittggee--
wwiirrkktt..  WWaass  kkaannnn  mmaann  jjeettzztt  sseehheenn??
WWiiee  ffuunnkkttiioonniieerrtt  ddaass  CCoolllleeggiiuumm??

MM..  MM..:: Man sieht es bereits jetzt,
daß das Haus an sich, das Gebäude,
große Aufmerksamkeit in Berlin
hervorgerufen hat. Ich betrachte
das als ein positives Zeichen. Die
Berliner kommen vorbei, gucken
sich das Haus an, nehmen an Füh-
rungen teil. Das ist eine gute Vor-
aussetzung dafür, daß auch die er-

sten Programme erfolgreich wer-
den.

NNZZ::  IIhhrr  ddrriitttteess  BBeeiissppiieell  wwaarreenn  KKuull--
ttuurrhhaauuppttssttaaddttpprroojjeekkttee..  SSiiee  wwaarreenn  iinn
FFüünnffkkiirrcchheenn  aallss  kküünnssttlleerriisscchheerr  LLeeii--
tteerr  ttäättiigg,,  iimm  NNoovveemmbbeerr  vveerrggaannggee--
nneenn  JJaahhrreess  hhaabbeenn  SSiiee  aabbggeeddaannkktt..
SSiiee  nnaannnntteenn  aauucchh  GGrrüünnddee::  EEiinn--
sscchhrräännkkuunngg  IIhhrreerr  EEnnttsscchheeiidduunnggssffää--
hhiiggkkeeiitt,,  sscchhlleecchhttee  KKoommmmuunniikkaattiioonn
uunndd  ddaass  FFeehhlleenn  ddeerr  kkuullttuurreelllleenn
KKoonnzzeeppttiioonn..  WWiiee  sseehheenn  SSiiee  ddiiee  jjeett--
zziiggee  LLaaggee  vvoonn  aauußßeenn??  HHaatt  ssiicchh  eett--
wwaass  vveerrbbeesssseerrtt??

MM..  MM..:: Ich sehe nicht, daß sich die
Lage seit November verbessert
hätte. Es gibt noch immer keine
kulturelle Konzeption, es gibt auch
keinen neuen künstlerischen Leiter.
Es hätte mich auch gewundert,
wenn jemand mit diesen Bedingun-
gen und Voraussetzungen den
Posten angenommen hätte. Solange
auch nicht klargestellt wird, wann
die einzelnen Neubauten fertig sein
werden, wo die Programme statt-
finden würden, solange sehe ich
nicht, wie das Programm für 2010
mit Verantwortung zusammenge-
stellt werden könnte.

CChhrriissttiiaann  EErrddeeii

Seine Eltern kamen über Linz in der
Grauen Kaserne in Pirna an, wo sie
dann dem Kreis Bautzen zugeteilt
wurden. Sie kamen in den Norden
des Kreises in das kleine Dorf Wes-
sel, wo sie bei einem Bauern Unter-
kunft fanden. Nach einem Jahr sie-
delten sie ins größere Milkel um und
bewohnten dort ein altes Gut. Sein
Vater arbeitete bis zu seiner Rente in
einem Keramikwerk, der Margare-
tenhütte in Großdubrau, während
seine Mutter im Forst ihre Arbeit
fand und später in den Bergbau
wechselte. Schon frühzeitig mußte
Günter zu Hause mit anpacken, aber
dies war für sein weiteres Leben
durchaus günstig, wie er heute nicht
ganz ohne Stolz vermerkt. In Knap-
penrode „in der Kohle“ absolvierte er
erfolgreich seine Lehre als Schlosser.
Auch nach der Armeezeit kam er zu-
rück und arbeitete als Schlosser und
Raupenfahrer. Aus gesundheitlichen
Gründen mußte er zum Bau- und
Montagekombinat wechseln, begann
als Kraftfahrer und arbeitete sich bis

zum Einsatzleiter hoch. 1980 ging er
in den Handel und begann beim Kon-
sum und machte seinen Handels-
meister und leitete bis zur Wende in
Königswartha die Verkaufsstelle.

Schon als junger Bursche fand er
Gefallen an der sportlichen Betäti-
gung und jagte in Milkel und in
Großdubrau dem runden Leder nach,
und schon hier prägte sich bei ihm
eine gute Kameradschaft aus. Als
nach der Wende vieles zusammen-
brach, ging er erst einmal für ein Jahr
zum Lernen in die alten Bundeslän-
der. Bei Verwandten schnupperte er
beim Autohandel und erwarb, wieder
in der Heimat, den Meisterbrief für
Kfz. 1993 errichtete er am Ortsrand
sein Firmengebäude und hier betreibt
er mit 4 Mitarbeitern seine Firma. 

Mit seiner Frau Rosi, die der gute
Geist der Firma ist, hat er einen Sohn
und eine Tochter und beide sind
zweifache Großeltern. Und sie sind
sehr stolz und froh, daß ihre Kinder
in der Region geblieben sind und so-
mit ein solides und glückliches Fami-

lienleben gewähren. Erwäh-
nenswert ist die Tatsache, daß
Günter Eichler das älteste Mit-
glied im Gemeinderat ist.

Nach wie vor hat Günter
eine beneidenswerte schlanke
Figur, denn er ist dem Sport
treu geblieben. So ist er im
Vorstand des rührigen Sport-
vereins Königswarthaer SV
und besonders in der Abteilung
Leichtathletik, wo er nicht nur
die Läufe organisiert, sondern
selbst aktiv ist. So nahm er
schon zweimal am Berliner
Marathonlauf teil und kam
durchs Ziel. Seinen größten
sportlichen Erfolg feierte es als
Betreuer der A-Jugendfußbal-
ler, bei denen sein Sohn Daniel
mitspielte, als 2002 der Dorf-
verein den Bezirksmeistertitel
und den Bezirkspokal errang.

Trotz der vielen Arbeit in der
Firma, seinem Einsatz im Sport und
in der Gemeinde hat er den Kontakt
nach Ungarn nicht abreißen lassen.
Da sein Vater fünf Geschwister hatte,
ist die Zahl der Verwandten recht
groß und diese Verbindungen beste-
hen nun schon über Jahrzehnte und
werden auch weiter bestehen bleiben.
So findet jährlich ein Austausch statt
und so können sich vor allen die jun-
gen Familienmitglieder über das Le-
ben im anderen Land ein Bild ma-
chen. Besonders zum Vorteil ist, daß
es jetzt das Internet gibt, so werden
die Neuigkeiten schnell und oft aus-

getauscht. Schon jetzt werden Vorbe-
reitungen getroffen, daß im Sommer
wieder ein Cousin mit seiner Familie
in Königswartha eintreffen wird.

Eichler ist auch Mitglied des Teve-
ler Freundeskreis Epplingen. Mit sei-
nem Vater besuchte er öfters die
Feiern dieses Kreises. Die Familie
Eichler ist ein ausgezeichnetes Bei-
spiel für Tradition. Der Zusammen-
halt dieser Familie über nun nur noch
lose Ländergrenzen ist ein kleiner
Beitrag für das zusammenwachsende
Europa.                    

HHeeiinnzz  NNooaacckk

Inwieweit es sich lohnt, in die Präsentation
der ungarischen Kultur im Ausland und
vor allem in Deutschland zu investieren?
Diese Frage versuchte Dr. Márton Méhes
(Foto) in seinem Vortrag am 21. Jänner im
Lenau-Haus in Fünfkirchen zu beantwor-
ten. Der Germanist und Kulturmanager
hat in diesem Zusammenhang drei Bei-
spiele erwähnt. Die Vertiefung der kultu-
rellen Beziehungen durch Kultursessionen
im Ausland, Kulturzentren im Ausland,
darunter auch das unlängst fertiggewor-
dene Collegium Hungaricum in Berlin, und
die Zusammenarbeit der ehemaligen und
jetzigen Kulturhauptstädte Europas. NZ
sprach nach der Veranstaltung mit Márton
Méhes.

DDiiee  KKiirrcchhee  iinn  TTeevveell

Der 55jährige Günter Eichler hat seine Wurzeln
in der Tolnau, genauer in Tevel. Seine Eltern

wurden mit dem letzten Transport der
Ungarndeutschen 1948 aus ihrer Heimat

vertrieben. In Tevel hat er noch zahlreiche
Verwandte, zu denen er eine ständige

Verbindung hat. 
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„Tradition, Qualität und gute Stimmung“
Schwabenball in Budapest

Faschingsschwabenbälle werden
zu dieser – heuer sehr kurzen – Zeit
eigentlich auch in den kleinsten Dör-
fern gehalten, doch diese Budapester
Feste hatten immer schon ihren eige-
nen Reiz: vor allem, weil da das Aus-
maß viel größer, das kulturelle Ange-
bot viel umfangreicher und die Gäste
halt eben aus zahlreichen Zipfeln des
Landes kommen.

Mit dem Aufmarsch der Trachten-
gruppe aus Sankt-Martin, begleitet
von den Ujflucher Buam vom Foyer
bis zum Platan-Saal nahm das Fest
seinen Anfang. Die ungarische Na-
tionalhymne und die Hymne der
Ungarndeutschen spielten die Ujflu-
cher unter Nikolaus Loor und die
Boschoker Schütz-Kapelle unter Jo-
sef Schütz. Anschließend hieß der
Vorsitzende des Kulturvereins, Dr.
Wendelin Hambuch, die etwa 600
Ballgäste herzlich willkommen, und
dabei galt ein Extragruß dem Ge-
sandten der Botschaft der BRD,
Walter Hassmann, dem ersten Bot-
schaftssekretär der Botschaft Öster-
reichs, Adalbert Bicserdi, dem Vize-
bürgermeister von Budapest-There-
sienstadt, Dr. László Rabin, dem
Universitätsprofessor Dr. Kálmán
Majorossy sowie den Vertretern der
Deutschen Selbstverwaltungen, Ver-
eine und Zivilorganisationen. Ham-
buch betonte, daß dies eines der
größten Landeskulturfeste im Fa-
sching sei und zu den bedeutendsten
Programmen der Ungarndeutschen
zähle. Schließlich wünschte er allen
eine unterhaltsame, schöne Ball-
nacht.

Zwei Tanzkompositionen trug das
Sankt-Martiner Ensemble vor – mit
Schwung und tänzerischem Können.
Die Gruppe hat sich in den zurücklie-
genden etwa drei Jahrzehnten landes-
weit und auch im Ausland einen Na-
men gemacht. Die Leiterin Monika
Rierpl ist bedacht, ständig das Ni-
veau zu steigern, immer wieder junge
Leute für das Tanzen zu begeistern
und natürlich das Publikum zu fes-
seln. Um das Repertoire abwechs-
lungsreich zu gestalten, scheut sie
sich nicht, frühere Choreographien
wieder hervorzunehmen und auch
neue einstudieren zu lassen. Ihr Pro-
gramm zeigten die Sankt-Martiner
auch im Jasmin-Saal und zum Ab-
schluß im Magnolia-Saal mit großem
Erfolg.

Zu flotten Rhythmen ließen die
Ballgäste das Tanzbein schwingen.
Es gab alles: Polkas, Walzer, Mazur-
kas, später auch ungarische Tanzmu-
sik, dann Rock and Roll, Twist und
vieles andere – wenn man es energie-
mäßig bewältigen konnte die ganze
Nacht durch! Im mittleren Saal
machten die Musiker von Wet-
schesch unter Josef Brunner schöne
Musik. Sie, wie auch die anderen Ka-
pellen, sind ständige Mitgestalter der
Veranstaltungen ihres eigenen Ortes.
Im dritten Raum hatten die Ujflucher
Musiker ihren Standort und machten
ebenfalls beste Stimmung.

Der Eintritt war nicht niedrig, doch
dafür erhielt man ein gutes Abend-
essen und sorgten drei Musikkapel-
len sowie ein Kulturprogramm für
gute Unterhaltung und es gab um
Mitternacht schöne Tombolapreise
(die Tombolazettel mußten allerdings

extra gekauft werden!). Ja und
zwischendurch traf man in den Tanz-
sälen oder im Foyer Stamm-Schwa-
benballbesucher, lernte neue Gäste
aus dem In- und Ausland kennen, mit
denen man ins gemütliche Gespräch
kam. Man erinnerte sich an frühere
Zeiten und genoß das Fest. Es
herrschte eine überaus gute Stimm-
mung, was ja für den Fasching imm-
mer charakteristisch war. Denn diese
lustige Zeit war einst voller Pro-
gramme – bedeutete dies doch ausge-
lassene Unterhaltung vor der langen
Fastenzeit.

Der deutsche Gesandte, der regel-
mäßig ungarndeutsche Veranstaltun-
gen besucht, lobte die gute Organi-
sierung des Schwabenballs, der ihn
an die Karnevale seiner engeren Hei-
mat Köln und Umgebung erinnere,
wo der Fasching besonders großartig
begangen werde. Und bei diesem
kleinen Plausch konnte man den fei-
nen Riesling von Tibor Wegh aus
Csókakô verkosten. Dr. Zoltán Tóth
ist kein Ungarndeutscher, spricht
aber gut Deutsch, ihm gefallen diese
Schwabenfeste unwahrscheinlich
gut. Er unterrichtet an der Medizini-
schen Universität Latein und
Deutsch. Anna und Anton Virág ha-
ben ihre Wurzeln in Tschatali/Csá-
szártöltés (wohnen aber schon länger
in Fonyód), sie sind seit sieben Jah-
ren Schwabenballbesucher, genauso
wie das Ehepaar Elisabeth und Jo-
hann Trautmann/Helfenbein. Der frü-
here Gerichtsvorsitzende vom Komi-
tat Pesth und seine Frau lieben – ge-
nau wie die anderen auch – einfach
diese Musik, diese Art Tänze und die
ganze familiäre Atmosphäre.

Alle Musiker, seit Jahren feste
Mitgestalter dieser Schwabenbälle,
waren auch diesmal begeistert bei der
Sache, denn sie wissen ja, wie schön
es ist, durch ihre Musik Menschen
dem Alltag zu entreißen, sie fröhlich
und lustig zu machen. László Hufna-
gel, Akkordeonspieler in der Ujflu-
cher Kapelle und Leiter der örtlichen
Tanzgruppe, hauptberuflich Lehrer,
schilderte die gute Zusammenarbeit
mit dem Budapester Deutschen Kul-
turverein. Das Ehepaar Etelka und
Dr. Wendelin Hambuch hatten den
Schwabenball wieder recht gut auf
die Beine gestellt. Von diesem bis in
die frühen Morgenstunden dauern-
den Ball im Thermal-Hotel werden
noch viele Leute lange zehren.

hheerrggeennrrööddeerr

(Fortsetzung von Seite 1)

Norwegische
Förderung für
Hiemer-Haus

Die Rekonstruktion eines der wert-
vollsten unter Denkmalschutz ste-
henden Gebäudes von Stuhlweißen-
burg kann fortgesetzt werden. Das
Hiemer-Font-Caraffa-Haus wird
nämlich durch Fördergelder eines
norwegischen Fonds weiter saniert.
Ein Flügel des Gebäudes wurde dank
finanzieller Unterstützung durch die
Europäische Union bereits erneuert,
seit September 2007 läuft die zweite
Phase der Rekonstruktionsarbeiten,
die durch Bewerbung erlangte För-
derung vom norwegischen Fonds be-
trägt 710 Millionen Forint. Die Re-
konstruktion wird bis zum 2. Juli be-
endet, danach kann dieser Teil des
Gebäudes genutzt werden: Platz fin-
den darin ein Standesamt, ein Aus-
stellungsraum, ein Konferenzsaal,
ein kleineres Restaurant und eine Be-
gegnungsstätte, in den Keller mit fast
drei Meter Innenhöhe kann ein Ju-
gendklub einziehen. Das Besondere
des Eheschließungssaales wird der
Glasfußboden sein, durch welchen
die im unteren Raum gefundenen
400 Jahre alten Wandreste zu sehen
sein werden.

Fünfkirchen-
Lexikon in

Vorbereitung
Bald wird sich der Komitatssitz der
Branau eines eigenen Lexikons rüh-
men können, denn das zweibändige
Pécs-Lexikon soll 2010 herausgege-
ben werden, gab der Vorsitzende des
Pécs-Lexikon-Konsortiums bekannt.
Nach den Plänen soll das Lexikon 10
– 12 000 Einträge, 4 – 5 000 Bilder
und Illustrationen enthalten. Die
zwei Bände (mit 600 -800 Seiten)
und die dazu gehörende DVD-Bei-
lage sollen in 10.000 Exemplaren er-
scheinen. Mit der Zusammenstellung
des Lexikons wurden namhafte
Fachleute beauftragt, jedoch rechnen
die Herausgeber auch mit der Samm-
melarbeit der Bewohner. Wer Lust
hat, kann Einträge an die Redaktion
schicken. Die Gesamtkosten liegen
bei 200 Millionen Forint, welche aus
den Abonnements – 19.000 Ft/Lexi-
kon – und der Förderung durch
Sponsoren finanziert werden soll.

Imre Ódor, Historiker, Archivar
und Chefredakteur des Lexikons, be-
tonte, daß das Lexikon für alle, be-
sonders für die Fünfkirchner von
Nutzen sei, denn es wird sehr viel
Wissenswertes über Geschichte,
Kultur, Kunst, Bevölkerung, Natur-
wissenschaft, Sport und über nam-
hafte Persönlichkeiten der Stadt ent-
halten. Als zuverlässiger Informant
wird das Lexikon sowohl in Familie,
Schule und auf dem Arbeitsplatz un-
entbehrlich sein. Ähnliches ist in Un-
garn bisher nur über Budapest und
Sátoraljaújhely erschienen.
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In früheren Zeiten waren die Pan-
toffeln, auch Schlappen genannt,
die liebste Fußbekleidung der

Männer in unserem Dorf. Schlappen
hatten mehrere Vorteile. Man konnte
sie viel leichter an- und ausziehen als
Schuhe und sie waren auch viel billi-
ger. Bei der Arbeit trugen die Männer
selbstgefertigte Holzpantoffeln. Im
Zimmer und wenn sie ausgingen tru-
gen sie schöne, vom Schuster herge-
stellte Lederschlappen.

In unserem Ort arbeiteten drei sehr
geschickte Schuster. Ihre Erzeug-
nisse waren auf den Märkten ge-
sucht. Doch auch die Ware dieser
fleißigen, geschickten Meister wurde
so manchmal getadelt. Einer von den
unzufriedensten Mäklern, auch die
beste Qualität kritisierender Mensch
war der Rumsauer Jakob. Da er ein
wohlhabender Bauer war, der nicht
nur für seinen eigenen Bedarf Pan-
toffeln kaufte, sondern vor seiner
Zimmertür immer zwei, drei Paar für
seine Besucher oder Tagelöhner ste-
hen hatte, nahm jeder Schuster seine
Kritik ohne Widerspruch an. Seiner
Ansicht nach hatten alle Schlappen
eine spiegelglatte Sohle. Wenn er so
manchmal wegen der glatten Sohle
zu Boden fiel, schimpfte seine Frau,
die Nantschi-Basi, immer, daß er
schon wieder zuviel getrunken hätte.
Deshalb mußte Jakob-Vetter öfters
Durst leiden.

Jeden Abend mußte der durstige
Mann von vier Kühen die Milch in
die Milchhalle liefern. Zu dieser
schweren Arbeit brauchte er jedesmal
ein oder zwei Helfer. Jeden Abend
standen mehrere hilfsbereite Männer
vor seinem Haus. Der Hausherr
mußte fast nie eine Milchkanne tra-
gen. Nach dem Heimweg gingen sie
gemeinsam in den Keller. Als Jakob-
Vetter mit seinen Helfern den Keller
verließ, stellte sich immer heraus,
daß die Sohlen von seinen Pantoffeln
viel zu glatt waren. Seine Freunde
bekräftigten es dann, daß bei der Her-
stellung seiner Pantoffeln alle drei
Schuster absichtlich das glatteste
Sohlenleder verwenden würden. Das
wiederholte sich jeden Abend. Am
nächsten Morgen war alles vergeben
und vergessen.

Im Monat Januar kam, nachdem
den Milchträgern das monatliche
Milchgeld schon bezahlt war, der

Steuernotar in unser Dorf, um die
rückständige Steuer einzusammeln.
Bei der ersten Steuereinnahme konn-
te man den Rückstand ohne Zinsen
begleichen.

Unser Briefträger mußte jeden Tag,
wenn er die Post aus dem Schomber-
ger Postamt holte, in das Notaramt
gehen und die Anweisungen und In-
formationen des Herrn Notar dem
Herrn Richter überbringen. So erfuhr
der Herr Richter, daß am nächsten
Tag um 9 Uhr der Steuernotar in un-
serem Dorf Steuer einnehmen werde.
Diese Nachricht mußte der Kleinrich-
ter den Bewohnern mit der Trommel
verkünden. Auch mußte er einem

Pferdebesitzer die Anweisung geben,
um wieviel Uhr er in Schomberg den
Steuernotar vom Notaramt abholen
soll. Es gab nämlich eine Verordnung
der Ortsleitung, daß jeder Pferdebe-
sitzer zu einer unentgeltlichen Fuhre
verpflichtet ist. Der Kleinrichter hatte
eine Namensliste, in die alles pünkt-
lich eingetragen war. Jetzt nun hatte
Jakob-Vetter den Steuernotar aus
Schomberg zu holen.

Am Abend zuvor begann es zu
schneien, und es schneite die ganze
Nacht. Die Menschen mußten auf der
Gasse einen Fußweg frei schaufeln,
damit man besser kommen und ge-
hen konnte. Am Nachmittag trom-
melte der Kleinrichter, daß man am
kommenden Tag ab 9 Uhr die rück-
ständige Steuer noch zinsfrei zahlen
könne. Dem Rumsauer Jakob über-
reichte der Trommler die Anweisung
des Herrn Richters, daß er sich um 8
Uhr mit seinem Pferdeschlitten, ver-
sehen mit einem Federsitz, beim No-
taramt melden und den jungen Steu-
ernotar nach Ketsching fahren soll.
Der Trommler versprach noch, nach

dem Trommeln werde er helfen, den
Pferdeschlitten zurechtzumachen
und in der Früh mit nach Schomberg
zu fahren. Der Pferdeschlitten wurde
noch am Abend zur Fahrt bereitge-
stellt.

Als die Nantschi-Basi erfuhr, daß
Jakob-Vetter den Herrn Notar holen
sollte, sagte sie streng: „Net daß du in
dr Schlappe foarst. Ich wern dr die
neije Stiefl zurechtmacha. Hast mich
vrstana!“

In der Früh um 7 Uhr kam der
Kleinrichter zu dem Kutscher. Ja-
kob-Vetter hatte die Pferde schon

angeschirrt. In seinem neuen Tor-
nister war auch eine Schnapsflasche.
Nur hatten die Männer in ihrer Eile
vergessen, die zwei Federsitze zu be-
festigen. Auch die neuen Stiefeln
wurden vergessen. Die Pferde wur-
den eingespannt und die Fahrt nach
Schomberg begann. 10 Minuten vor
8 Uhr hielt der Pferdeschlitten vor
dem Notaramt. Der Kleinrichter ging
in das Gebäude, und einige Minuten
später kam er mit einem freund-
lichen, jungen Mann, der sich Jakob-

Vetter als Steuernotar vorstellte, zum
Schlitten. Der Steuernotar sagte auf
deutsch, es würde ihm eine große
Freude machen, wenn er auf der
Fahrt nach Ketsching Kutscher sein
dürfte. Diese Idee gefiel Jakob-Vetter
sehr. Der junge Notar setzte sich auf
den Platz des Kutschers, die beiden
auf den Herrensitz, und die Fahrt be-
gann. Am Dorfende angelangt, baten
die beiden „Herren“ um einen
Schluck Branntwein. Der Herr Notar
hielt die Pferde an, Jakob-Vetter
nahm die Flasche Branntwein aus
dem neuen Tornister, und sie tranken
auf ihre Gesundheit und auf eine er-
folgreiche Arbeit des jungen Notars.
Jakob-Vetter und dem Kleinrichter
war es ein Vergnügen, die herrliche
Landschaft vom Herrensitz aus zu
bewundern. Der „Kutscher“ mußte
öfters anhalten, so daß der Inhalt der
Schnapsflasche für gute Stimmung
sorgte. Als sie am Ende des Hohlwe-
ges unser Dorf erreichten, glitt der
Schlitten in raschem Tempo Rich-
tung Gemeindehaus. Der etwas uner-
fahrene „Kutscher“ zog den verkehr-
ten Zügel, die Pferde nahmen
schlecht die Kurve ein und der
Schlitten stürzte vor den Augen der
Steuerzahler in den tiefen Schnee. Da
die Sitze nicht befestigt waren, flo-
gen diese, wie Tiefflieger bei einem
Angriff, auf die im Schnee liegenden
Männer. Jakob-Vetter wollte dem
Herrn Notar zu Hilfe eilen, doch
wegen seiner glatten Pantoffeln fiel
er ausgerechnet auf den Sitz, unter
welchem der Herr Notar hervorkrie-
chen wollte. Dabei verschwand einer
seiner neuen Pantoffeln im Schnee.
Jakob-Vetter schrie: „Wu is mein
neije Schlappa?“ Mit seinem Körper-
gewicht drückte er den Herrn Notar
immer tiefer in den Schnee und
jammerte: „Wu is mein Schlappa!“

Mittlerweile eilten die Steuerzah-
ler und der Herr Richter den im
Schnee Liegenden zu Hilfe. Der Herr
Richter, der nicht wußte, wer der
Kutscher war, sagte zu Jakob-Vetter:
„Jakob, wann du’n Herr Notar holst,
warum trinkst nach so viel?“ „Net ich
sen gfoara, der Lauskerl woar dr
Kutschr.“ „Ich verbiete es, mich ei-
nen Lauskerl zu nennen“, antwortete
der im Schnee liegende junge Notar.
„Soll ich vleicht Herr Lauskerl sa-
cha? Wu is mein neije Schlappa? Was
wird die Nantschi sacha“, schrie Ja-
kob-Vetter.

Die Steuerzahler befreiten rasch
die im Schnee liegenden drei
Männer. Der Herr Richter be-

gleitete den Herrn Notar in das gut
geheizte Amtszimmer und das Steu-
erzahlen konnte um 9 Uhr beginnen.
So eine erfolgreiche Steuereinnahme
war schon lange nicht in Ketsching.

Nach langem Suchen fand auch Ja-
kob-Vetter seinen verlorenen Schlap-
pen. Jetzt nur rasch nach Hause, daß
die Nantschi-Basi nichts merkt. „Was
ich net waß, macht mich net haß.“
Ende gut, alles gut!

FFrraannzz  SSzziieebbeerrtt

Jakob-Vetter und seine Schlappen

Drillingsgeschichten: 

Kindermund tut
Wahrheit kund

Es ist soweit, die Kinder merken sich nun schon alles, was sie hören, und
geben es in den unerwartetsten Momenten wieder. Ein Geschenk für die an-
deren Familienmitglieder kann man nicht mehr vor ihnen einpacken bzw.
über Überraschungen für sie darf man auch nichts mehr laut verraten. Und
lästern über jemanden, das geht ab jetzt gar nicht mehr, denn dann fragen
sie direkt nach: „Ist das die Tante mit dem häßlichen Rock?“

Bei bestimmten Telefonaten, wenn man verärgert oder aufgeregt ist, sagt
man oft Dinge, die man später bereut. Vielleicht ist für manche auch des-
wegen SMS die beste Lösung. Man kann es lange genug überlegen, man
muß auf Rückfragen nicht sofort antworten und man braucht dem „Ge-
sprächspartner“ nicht in die Augen zu sehen. Das wäre manchmal eine gute
Lösung bei peinlichen Kinderfragen: „Nein, mein Schatz, dieser Rock steht
der Tante besonders gut!“

CChhrriissttiinnaa  AArrnnoolldd

Pannonisches Panoptikum

Narrenorbit
Das waren noch Zeiten als das Wort Orbit auf dem Dach des ersten Hoch-
hauses, das man von der Autobahn kommend sah, noch auf ein Weltraum-
abenteuer schließen ließ. Heutzutage steht es für Kaugummi.

Ob eigentlich schon jemand gemessen hat, wann Reklame ins Gegenteil
umschlägt und anfängt Ekel, Brechreiz und Konsumabstinenz zu bewirken.
Ich verrate kein großes Geheimnis, wenn ich gestehe, die Firma mit der rosa
Farbe, den grauen Würfelchen, dem altertümlichen T mindestens so sehr
hasse wie ein echter Ungar die Telefongesellschaft.

Sektnippende, Frisbeescheiben werfende Managerwiderlinge, an allen
Hauswänden und auf allen Mattscheiben, dazu ein Text, der so matt ist, daß
man nicht versteht, warum man ihn so massiv um die Ohren gehauen be-
kommt. Ich vertraue auf die Abwehrkräfte der Ungarn gegen diese Überdosis
Unsinn.

Der ehemalige Punker Sting muß auch schon ziemlich abgewirtschaftet ha-
ben, wenn er es nötig hat, sich für die besagte Firma ins Zeug zu legen. Oder
nicht gut genug für den Automarkt.

Mein Funktelefon, obwohl es gar nicht dafür kann, habe ich in die Schreib-
tischschublade gesperrt.      

KKaarrllhheeiinnzz  SScchhwweeiittzzeerr
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Unter Exilliteratur versteht man in
der deutschen Literaturforschung
vor allem das Schaffen von ver-
bannten Autoren im Exil während
des nationalsozialistischen Regi-
mes. Das Fremdsein als existen-
tielle und künstlerische Herausfor-
derung und Motivation zugleich
bestimmte jedoch die schriftstelle-
rische Tätigkeit von zahlreichen
Autoren, die – unterschiedlichen
Konfessionen und Weltanschauun-
gen angehörend – sich in ihrem je-
weiligen Heimatland, bzw. in ihrer
Sprachenwelt bedroht fühlten und
das innere oder äußere Exil als Ar-
tikulationsmöglichkeit empfanden,
die jedoch von einer Doppeliden-
tität geprägt wurde.

Im April 2006 wurde an der Ba-
bes-Bolyai-Universität in Klausen-
burg (Rumänien) ein Symposium
veranstaltet, in dessen Rahmen die
Forschungsergebnisse eines die

Exil- und Fremdheitserfahrung be-
handelnden Projektes präsentiert
wurden. Das Forschungsprojekt
wurde von András F. Balogh (ELTE/
Budapest) und Harald Vogel (Lud-
wigsburg) geleitet, und die Autoren
des Bandes behandeln in ihren Bei-
trägen verschiedene (geographische,
sprachliche und ethnische) Bereiche
der Fremdheitserfahrung. Im Fol-
genden werden die Beiträge der bei-
den Herausgeber besprochen.

„Anwesend in der Abwesenheit“
könnte das Motto des Beitrags von
Harald Vogel sein, der anhand von
Texten von Heine, Tucholsky, Ce-
lan u. a. Fragen der literarischen
Identitätsfindung erörtert. Am Bei-
spiel von Mahmoud Darwish, dem
Lyriker israelisch-palästinensischer
Herkunft, der als Anwesend-Abwe-
sender verschiedene Stationen des
mehrfachen Identitätsverlustes er-
lebt, wird die Odyssee eines aus

seinem ethnischen und sprach-
lichen Kontext herausgerissenen
Autors dargestellt. Dabei werden
Schlüsselbegriffe wie die traumati-
schen Fremdheitserlebnisse sowie
die Stigmatisierung als Fremder in
der eigenen Heimat behandelt.

András F. Balogh stellt das
Fremdheitserlebnis anhand des Ro-
mans Grenzsteine von Franz Hod-
jak dar, dessen Hauptheld die Frage
nach der Identität mit der Identi-
tätslosigkeit zu lösen versucht.
Ebenfalls das nicht ausgesprochene
Fremdheitsgefühl thematisiert Ba-
logh anhand der Analyse der Ro-
mantrilogie von Hans Bergel – bis-
her erschienen die Bände: Wenn die
Adler kommen und Die Wiederkehr
der Wölfe –, wobei die durch die
schrecklichen historischen Ereig-
nisse fremd gewordene Welt   der
vertraulichen Welt der Natur
gegenübersteht.

Im Band wird darauf hingewie-
sen, daß auch in der ungarndeut-
schen Literatur eine Art Fremd-
heitserfahrung artikuliert wird. Die
bestrafte sprachliche Fremdheit ist
wohl auch in den Werken ungarn-
deutscher Autoren zu ertappen, de-
ren Folgen ebenfalls in Identitäts-
suche, bzw. -verlust mündeten.

KKaarrll  BB..  SSzzaabbóó

**„„EErrlliieeggsstt  dduu  ddeerr  GGöötttteerr  AAbbggee--
sscchhiieeddeennhheeiitt““..  EExxiill  uunndd  FFrreemmdd--
hheeiittsseerrffaahhrruunngg  iinn  ddeerr  ddeeuuttsscchheenn  LLii--
tteerraattuurr..  HHrrssgg..  vvoonn  AAnnddrrááss  FF..  BBaalloogghh
uunndd  HHaarraalldd  VVooggeell  ((==  KKllaauusseennbbuurr--
ggeerr  BBeeiittrrääggee  zzuurr  GGeerrmmaanniissttiikk..
SScchhrriifftteennrreeiihhee  ddeerr  BBaabbeess--BBoollyyaaii--
UUnniivveerrssiittäätt))  KKllaauusseennbbuurrggeerr  UUnniivveerr--
ssiittäättssvveerrllaagg,,  22000077,,  SS..  223399

„Erliegst du der Götter Abgeschiedenheit“
Exil- und Fremdheitserfahrung in der deutschen Literatur

Die Sektherstellung in Ungarn be-
gann um 1825, die ersten Fabriken
waren von Johannes Edmund Hu-
bert oder Echs und Partner in Preß-
burg, später von Ignatz Prückler in
Pesth gegründet worden. Der erste
Durchbruch gegen die französische
Konkurrenz gelang aber erst Joseph
Törley (1858 – 1907), der seine
Studien an der Handelsakademie in
Graz absolvierte und dann in Reims
vollendete. Zurückgekehrt eröff-
nete er 1882 mit seinem Bruder die
Champagnerfabrik in Promontor,
wo mit original französischen Me-
thoden aus ungarischen Weinen
verschiedene Schaumgetränke pro-
duziert wurden. Seinen ersten gro-
ßen Erfolg erreichte er 1885 auf der
Landesausstellung in Budapest mit
dem „Talisman“-Sekt. Im Jahre der
Millenniumsfestivitäten (1896) be-
kam er den Titel „Kaiserlicher und
Königlicher Hoflieferant“ mit dem
Adelsrang.

Außer seinem ständigen Wiener
Pavillon errichtete er in Budapest
in der Esterházy-Straße (heute Pus-
kin-Straße) als Geschäftszentrum
einen Palast. Damals notierte er in
deutscher Sprache: „Zum Hotel
habe ich ein Cafféehaus und einen
Speisesaal in großem Style einge-
richtet, von denen jedes in seiner
Art auf der allerhöchsten Stufe
steht... Sowohl im Cafféehaus als
auch im Speisesaal werden die vor-
züglichsten Getränke und Speisen
serviert. Außerdem befindet sich in
meinem Hotel ein separat einge-
richtetes Weinzimmer, in welchem
In- und Ausländische Spezialitäten
zu haben sein werden. Die Bedie-
nung ist die Alleraufmerksamste...“
Was konnte man damals dort kon-

sumieren? Darüber berichtet eine
deutsche Speisekarte des Ober-
küchen-Chefs Johann Ecker: „Fest-
essen zu Ehren des Herrn Handels-
kammermitgliedes Franz Reim und
Frau Gemahlin, arrangiert von J.
Deutsch: Hühnerkraftsuppe, Ganz-
lebertorteletten, Krebsen-Meridons
mit Forellen-Filets, Chateau-Bri-
and-Duinas“ usw. Auf der Geträn-
keliste stand ebenso eine breite
Offerte, von Hagenmacher Salon-
bier bis Törley Talisman-Sekt.

Joseph Törley war nicht nur ein
großzügiger Mäzen der Kultur im
allgemeinen, sondern er unter-

stützte niveauvolle Unterhaltung
auch in seinen Lokalen. Die Tör-
ley-Vignetten, Plakate und Rekla-
men im edelsten Jugendstil waren
nicht nur in der ungarischen oder
österreichischen Hauptstadt, son-
dern in ganz Europa verbreitet. In
der Vitrine können wir z. B. von
Posner die elegante Talisman-Wer-
bung mit einer jungen Dame und
zwei älteren Herren finden, dane-
ben – von Marcell Vértes gezeich-
net – ein deutsches Faltblatt mit
dem Text: „Ah! und Oh! Ein galan-
tes Lied, Worte von Beda, Musik
von Willy Engel-Berger“ und ne-
ben der Sängerin stoßen Herren in
Frack und Zylinderhut mit eisge-
kühltem Törley-Sekt an.

Nach den wechselhaften Jahr-
zehnten der beiden Weltkriege und
dem Überstehen von vier System-
wechseln ist die Törley-Fabrik
nach der Wende (seit 1992) Teil der
weltberühmten deutschen Firma
Henkell & Söhnlein geworden. Die
Unternehmensgruppe hat den Slo-
gan „Marke und Tradition“ ge-
wählt, so konnte auch die Törley-
Fabrik bis heute ihre führende Po-
sition in Ungarn mit etwa 30–35
Prozent Anteil bewahren. Die neu-
esten Anerkennungen, Diplome
und Medaillen aus dem Ausland
dagegen bestätigen den aktuellen
Weltruhm der alten ungarischen
Champagnermarke weiter. Anläß-
lich des 125. Jubiläums ist unter
dem Titel „Sektfest“ bis 9. März
eine sehr interessante Ausstellung
im Ungarischen Handels- und
Gastgewerbemuseum (Budapest V.,
Szent István tér 15) zu besichtigen.

IIssttvváánn  WWaaggnneerr

Zum 125. Törley-Jubiläum

Champagnerfabrik und Sektkellerei in Promontor

Teufelsspuk und
Wilde Jagd

Sagen und Märchen werden oft in
einem Atemzug genannt. Sie sind
auch in der gleichen Ecke der Er-
zählkunst angesiedelt, nur wird dem
Märchen mehr freie Fantasie zuge-
standen, während die Sage immer
auf bestimmte Ereignisse in einer
bestimmten Gegend Bezug nimmt.
Auch wird im Märchen zum Schluß
alles gut, in der Sage ist das nicht
der Fall.

Das Buch „Von Teufelsspuk,
Trud und Wilder Jagd“* geht schon
auf 1936 zurück, als der Lehrer
Walter Kainz eine Sammlung von
Sagen vorlegte – eine Art neuzeitli-
ches Gegenstück zu den Gebrüdern
Grimm.

1980 wurden in der Steiermark
für den ORF viele Geschichten auf-
genommen, Erzählungen von den
eigenen spukhaften Erfahrungen
der Leute aus der Gegend um Köf-
lach und Voitsberg. In einem Buch
zusammengefaßt finden sich nun
hunderte Berichte über unheimliche
Vorkommnisse, unerklärliche Er-
scheinungen, seltsame Örtlichkei-
ten ... alles belegt mit Namen, Zeit
und Ort, wo das passierte. Wohl
keine Fantasiegeschichten, aber
vielleicht Geschichten von Men-
schen mit viel Fantasie?

Wie auch immer – eine Lektüre,
die so richtig zu neblig-kalten Win-
terabenden und einem prasselnden
Kaminfeuer paßt.

TTrraauuddee  WWaalleekk--DDoobbyy

**EErrnnsstt  LLaassnniikk
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WWeessttsstteeiieerrmmaarrkk
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Und Paulus sah eine Erschei-
nung bei Nacht: ein Mann aus
Mazedonien stand da und bat
ihn: Komm herüber nach Maze-
donien und hilf uns! (Apg 16,
9ff)

Immer wieder hatten der Apostel
Paulus und seine Begleiter auf
ihrer zweiten Missionsreise ver-
sucht, in Kleinasien – der heuti-
gen Türkei – das Evangelium zu
verkünden. Aber alles, was sie
begannen, schlug fehl. Die Bibel
sagt: Der Heilige Geist durch-
kreuzte ihre Pläne. Denn Gott
hat etwas anderes mit ihnen vor.
In der Nacht erscheint nämlich
dem Apostel ein griechischer
Mann im Traum und ruft sie
nach Mazedonien, also auf die
andere Seite des Bosporus, nach
Europa. So kamen sie nach
Philippi, das gleich in zweierlei
Hinsicht von historischer Bedeu-
tung war: die Stadt war benannt
nach dem mazedonischen Herr-
scher Philipp, dem Vater Alexan-
ders, der sich ein Weltreich er-
oberte. Außerdem war die Ge-
gend der Austragungsort der
Schlacht zwischen Antonius und
Octavianus (Augustus) auf der
einen, den Cäsarmördern Cas-
sius und Brutus auf der anderen
Seite gewesen. Große Ge-
schichte spielte sich hier ab.
Aber diese „große Geschichte“
ist nichts im Vergleich zu dem,
was sich nun, ganz unscheinbar
und unbemerkt, zuträgt. Paulus
trifft am Fluß auf die Purpur-
händlerin Lydia. Sie ist weder
Jüdin noch Europäerin, sondern
eine Gottesfürchtige aus Lydien
in Kleinasien. Sie wird von Pau-
lus für das Christentum gewon-
nen und läßt sich taufen – und
damit ist sie die erste Christin in
Europa! Von ihr aus führt die Li-
nie zur Kirche und zur Ge-
schichte Europas bis heute. Ale-
xander und Augustus sind ver-
gessen, ihre Reiche existieren
nicht mehr. Aber diese kleine
Geschichte mit Paulus und Lydia
ist bis heute wirksam.

Ihr Pfarrer 
MMiicchhaaeell  HHeeiinnrriicchhss

Neuer Jesuiten-GeneralDas Christentum
kommt nach

Europa
Papst Benedikt XVI. hat am vergan-
genen Samstag den neuen General
des Jesuitenordens empfangen, den
Spanier P. Adolfo Nicolas SJ. Der
General unterstrich in dem Gespräch
mit dem Papst den Willen der Jesui-
ten, überall auf der Welt der Kirche
dienen zu wollen. Benedikt seiner-
seits forderte den Orden auf, sich
auch weiterhin im Dialog der Kultu-
ren und in der Evangelisierung zu
engagieren. Am Freitag zuvor hatte
sich Nicolas erstmals den Journali-
sten gestellt. Er sei ein „Unbekann-
ter“, sagte er mit einem Augenzwin-
kern bei der Begegnung. Es sei si-
cher schwer gewesen, etwas über
seine Vergangenheit herauszufinden.
„Die meiste Zeit meines Lebens
habe ich in Asien verbracht. Ich bin
mit 24 Jahren dorthin gegangen.
Asien ist in vielerlei Hinsicht eine

echte Herausforderung gewesen.
Asien hat mich verändert. Ich habe
in diesem Kontext Theologie stu-
diert, und das war sehr interessant.
Das bedeutete für mich, einen eige-
nen Glaubensstandpunkt zu finden,
nicht nur im Kontext des II. Vatica-
nums, sondern auch im Kontext
Asiens, wo der Buddhismus, der
Schintoismus und andere Religionen
einen sehr großen Einfluß haben.“
Zu den von Medien kolportierten
Gerüchten, daß der Jesuitenorden
sich immer mehr vom Lehramt ent-
ferne, sagt Nicolas: „Das alles ist
nicht wahr. Die Gesellschaft Jesu
stand von Anfang an – und sie steht
weiterhin – immer in Gemeinschaft
mit dem Heiligen Vater. Wir sind
glücklich, in dieser Gemeinschaft zu
sein. Da wird künstlich ein Konflikt
beschworen von Kreisen außerhalb

des Ordens. Wenn es Schwierigkei-
ten gibt, dann deswegen, weil wir so
nah sind, nicht im physischen Sinne,
sondern im spirituellen. Aber die
Gesellschaft Jesu will mit dem Hei-
ligen Stuhl zusammenarbeiten:
Diese Überzeugung hat sich nicht
geändert und wird sich meines Er-
achtens nicht ändern.“

Nicolas wurde am 19. Januar von
der 25. Generalkongregation der Je-
suiten gewählt. Er ist der 29. Nach-
folger des Heiligen Ignatius, dem
Gründer der Gesellschaft Jesu. Er ist
geboren am 29. April 1936, er trat
dem Orden 1953 bei und wurde
1967 in Tokio zum Priester geweiht.
Die Arbeiten der Generalkongrega-
tion des Jesuitenordens gehen der-
weil weiter. Am 21. Februar wird
Benedikt XVI. die Delegierten in
Audienz empfangen. (rv)

Johannes Aquila, der Maler und
Leiter einer mittelalterlichen Ma-
lerwerkstatt – Geburts- und Todes-
jahr sind unbekannt, wahrschein-
lich wurde er in Radkersburg
(Steiermark) geboren – war mögli-
cherweise auch Architekt und Bau-
meister mit Gehilfen. Er war im
steirisch-slowenisch-ungarischen
Grenzgebiet tätig. Nur durch das
ausgeprägte Selbstbewußtsein
Aquilas, der jedes bekannte Werk
signierte, kann er sowohl zeitlich
als auch räumlich zugeordnet wer-
den. Von seinem Schaffen zeugen

signierte Fresken in Häusern und
Kirchen in der Steiermark, Slowe-
nien und Ungarn.

Nun, jetzt zu Beginn des 21. Jahr-
hunderts, wurde durch EU-Förde-
rung ein slowenisch-ungarisches
Projekt zum Zustandebringen eines
touristischen Programms realisiert,
welches auf den Gegebenheiten der
Region beruht und nicht saisonalen
Charakters ist. Es handelt sich um
die Aquila-Straße, eine sog. thema-
tische Straße. Die außergewöhnli-
che Touristenroute lenkt die Auf-
merksamkeit auf weniger bekannte

Stätten, wo der Maler gewirkt hat.
In diesem Rahmen wurden an der
Grenze der Gemeinden Velemér und
Nemesnép Informationstafeln auf-
gestellt, welche in vier Sprachen
und mit einer Karte illustriert die
Stätten anzeigen, wo Johannes
Aquila tätig war. Sämtliche Bilder
in der zur Árpádenzeit gebauten
Kirche in Velemér und dem österrei-
chischen Fürstenfeld sind Werke
von Johannes Aquila. In der jüngst
renovierten Kirche von Velemér ist
die Szene der Heiligen Drei Könige
auf einem Fresko erhalten. Die
Pfarrkirche hl. Martin im sloweni-
schen Martjanci wurde im 14. Jahr-
hundert von der Werkstatt Aquilas
ausgemalt, in der Pfarrkirche Mariä
Himmelfahrt in Turnisce befinden
sich in der ganzen Kirche Fresken
des Malers und in einer kleinen Ka-
pelle im kroatischen Senkovec
ebenfalls Arbeiten seiner Werkstatt,
um nur einige zu erwähnen.

Acht Bilder zu achthundert Jahren 
Hl. Elisabeth

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  
CChhrriissttlliicchhee  NNaacchhrriicchhtteenn

erscheint zweiwöchentlich
als Beilage  der „Neue Zeitung”
herausgegeben von der Stiftung

„Friede in Gerechtigkeit 
Modell Pilisszentlélek”

in Zusammenarbeit mit der 
„Neue-Zeitung-Stiftung”.

Gegründet von Dr. Franz Szeifert
Nytsz: B/EL/53/P/1990

Aquila-Straße

Nachdem das große Gedenkjahr des 800. Geburtstages der ungarischen Kö-
nigstochter und deutschen Markgräfin Elisabeth in 2007 gefeiert wurde,
möchte die Elisabeth Gemeinde deutscher Sprache in Budapest nochmals
mit einer Kunstausstellung die Namenspatronin der Auslandsgemeinde eh-
ren und hat insgesamt acht Künstlerinnen und Künstler eingeladen, ihren
eigenen und persönlichen Blick auf die Heilige zu lenken und in einer Ar-
beit Ausdruck zu verleihen.

Diese Arbeiten können ab dem 10. Februar nach der Heiligen Messe bis
einschließlich 9. März im Gemeindezentrum (Budapest I., Fô u. 43) ange-
schaut werden, werktags zwischen 10 und 12 Uhr sowie vor und nach den
Veranstaltungen der Gemeinde und sonntags zum Gemeindekaffee.

Es stellen aus: Katharina Roters, Fünfkirchen, Frauke Wilken, Köln,
Christa Bartesch, Budapest, Christina Simon, Weißenfels, Gottfried Löcker,
Wien, Ákos Matzon, Budapest, Tamás Olescher, Budapest und István Oláh,
Budapest.
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Die LANDESSTIFTUNG Baden-Württemberg und die Donauschwäbische
Kulturstiftung des Landes Baden-Württemberg verfolgen das Ziel, im Rah-
men des zusammenwachsenden staatenübergreifenden Europas die Pflege der
deutschen Kultur in Kroatien, Rumänien, Serbien und Ungarn zu fördern. Zu
diesem Zweck vergibt die LANDESSTIFTUNG Baden-Württemberg Stipen-
dien für Spitzenschülerinnen und Spitzenschüler von Gymnasien in diesen
Ländern. Ferner vergibt die Donauschwäbische Kulturstiftung eigene Stipen-
dien zur Pflege der deutschen Kultur in den östlichen Nachbarländern
Deutschlands. Das Stipendienprogramm umfasst sowohl schulische Maßnah-
men als auch zusätzliche gesellschaftliche und politische Bildungsmaßnah-
men für die Stipendiaten. 

Mit der Durchführung des Stipendienprogramms haben die LANDES-
STIFTUNG Baden-Württemberg und die Donauschwäbische Kulturstiftung
des Landes Baden-Württemberg den Verein „Schwaben International e.V.“
beauftragt.

Die Stipendiatinnen und Stipendiaten besuchen die 10. Klasse und leben
während dieser Zeit mit Familienanschluss in Gastfamilien. Der erfolgreiche
Abschluss des Schuljahres wird den Schüler/Innen in Deutschland als mitt-
lere Reife anerkannt. 
Finanziert werden für jede/n Stipendiaten/In 
* Hin- und Rückreisen im Schuljahr mit einem Betrag i.H.v. insgesamt bis zu
180 Euro,
* die notwendigen Versicherungen (Krankheit, Schulweg usw.), die von der
Organisatoren vor Ort abgeschlossen werden,
* die Unterkunft und Verpflegung in den Gastfamilien,
* sowie für schulbedingte Ausgaben 3,50 Euro pro Aufenthaltstag. 

Darüber hinaus sind die LANDESSTIFTUNG Baden-Württemberg und
die Donauschwäbische Kulturstiftung des Landes Baden-Württemberg
grundsätzlich auch dazu bereit, mit einem Betrag i.H.v. bis zu 200 Euro im
Schuljahr weitere schulische und außerschulische Maßnahmen der Stipendi-
aten/Innen auf Antrag zu fördern (z. B. Besuch der Volkshochschule, Semi-
nare, Workshops, Sport im Verein, Klassenfahrten, Jugendmaßnahmen am
Wochenende bzw. während der Ferienzeit usw.).

Sollten die Stipendiaten/Innen den Wunsch haben, während der Schulfe-
rien nach Hause zu fahren, so dass der o.g. Betrag i.H.v. 180 Euro im Schul-
jahr überschritten wird, sind die Fahrtkosten über den o.g. Betrag hinaus,
selbst zu finanzieren. Das tägliche Taschengeld ist von den Stipendiaten/In-
nen selbst zu tragen.

Die Gastfamilie nimmt die Schülerin/den Schüler wie ein Familienmitglied
auf und erwartet eine aktive Teilnahme am Familienleben. Für den Schulbe-
such gelten die gleichen schulischen Kriterien wie für die deutschen Schüler.
Die Stipendiaten/Innen sind verpflichtet, am Unterricht aktiv teilzunehmen
und Klassenarbeiten mitzuschreiben. Die tägliche Auseinandersetzung mit ei-
ner anderen Gesellschaft und Kultur soll die Entwicklung der Persönlichkeit

„„DDoonnaauu--SSttiippeennddiieenn  BBaaddeenn--WWüürrtttteemmbbeerrgg““
Stipendienprogramm 

für Spitzenschüler/Innen von Gymnasien in Kroatien, Rumänien, Serbien und Ungarn im Schuljahr 2008/2009 

sowie die sozialen und sprachlichen Fähigkeiten der Stipendiaten/Innen för-
dern. Ein besonderer Akzent wird auf die gesellschaftliche und politische Bil-
dung im Sinne europäischer Ideale gelegt. In diesem Sinne werden gezielte
gesellschaftliche und politische Bildungsmaßnahmen, die den Horizont der
jungen Leuten erweitern und ihr kritisches Bewusstsein stärken, angeboten.
Die LANDESSTIFTUNG Baden-Württemberg und die Donauschwäbische
Kulturstiftung des Landes Baden-Württemberg sind der Meinung, dass es
eine zusätzliche Aufgabe dieser jungen Leute ist, für Ihre Schule, für ihren
Heimatort sowie für ihr Land zu werben. Sie sollten Vorboten zukünftiger
Kontaktaufnahmen sein. 

Nach Ablauf des Stipendiums müssen die jeweiligen Stipendiaten/Innen
eine Differenzprüfung für die Fächer, die in Deutschland nicht unterrichtet
wurden, ablegen. Dies ist die Bedingung, um den Schulbesuch in der darauf
folgenden Klasse fortsetzen zu können. Darüber hinaus müssen die Stipendi-
aten/Innen einen zweisprachigen Bericht (ungarisch sowie deutsch) über den
Schulbesuch in Baden-Württemberg vorlegen. 
Allgemeine Auswahlkriterien
* erfolgreicher Abschluss der 9. Klasse
* ausgezeichnete Deutschkenntnisse
* Selbständigkeit, Flexibilität und Anpassungsfähigkeit an die neuen, kultu-
rell bedingten Unterschiede vor Ort
* Kenntnisse in einer weiteren europäischen Sprache (Englisch oder Franzö-
sisch)
Vergabebedingungen für Ungarn

Im Schuljahr 2008/2009 werden insgesamt 5 (fünf) Stipendien für Spit-
zenschüler/innen ungarndeutscher Nationalitätengymnasien für einen einjäh-
rigen Aufenthalt an einem Gymnasium in Baden-Württemberg vergeben.

Entscheidend für die Auswahl ist die Leistung des/der Schülers/in.
Die Auswahl erfolgt über das Ministerium für Bildung und Kultur der Re-

publik Ungarn in Zusammenarbeit mit den örtlichen Schulleitungen. Die An-
träge sind bis 6. März 2008 an das Ministerium für Bildung und Kultur (Ok-
tatási és Kulturális Minisztérium, Esélyegyenlôségi és Nemzetiségi Fôosz-
tály, Frau Anna Kerner, Pf.: 1, 1884 Budapest, Tel. 06/1/4 73 76 32) zu stel-
len. Anschließend werden Einzelheiten über das Auswahlverfahren mitge-
teilt. Die Anmeldung kann auch über die jeweilige Schulleitung bzw. über
den Deutschlehrer des Gymnasiums erfolgen. 

Die Letzt-Entscheidung über die Vergabe der Stipendien treffen die LAN-
DESSTIFTUNG Baden-Württemberg bzw. die Donauschwäbische Kultur-
stiftung jeweils für die von ihnen vergebenen Stipendien.

LANDESSTIFTUNG Baden-Württemberg
http://www.landesstiftung-bw.de
Donauschwäbische Kulturstiftung des Landes Baden-Württemberg: 
http://www.dsksbw.de

Das Ungarndeutsche Kultur- und In-
formationszentrum organisiert zum 3.
Mal das Filmfest für junge Filmema-
cher! Wenn du und deine Freunde
eine Mittelschule besucht und euch in
den Bereichen Regie, Redaktion, Ka-
mera, Ton, Schnitt versuchen möch-
tet, dann seid ihr bei Abgedreht genau
richtig!

Wir erwarten deutschsprachige
Filme, Clips, Dokus über die Ungarn-
deutschen, die wir am 25. April dem
Kinopublikum in Budapest vorstellen
werden. Thema und Stil hängen von
euch ab! Eine Jury wird die besten
drei Beiträge mit einem Preis von ins-
gesamt 1000 Euro prämieren. Es gibt

auch wertvolle Sonderpreise und alle
Teilnehmer erhalten tolle Sachpreise!
DDeerr  TTeerrmmiinnppllaann
Befolgt folgende 5 Punkte, dann kann
nichts schief laufen...
11.. Bildet ein Team (max. 5
Schüler/innen, keiner von euch darf
älter als 19 Jahre bzw. 12. Klasse
Mittelschule sein). Wählt eine/n Leh-
rer/in, der/die euch während des Pro-
jektes betreut!
22..  RReeggiissttrriieerrtt  eeuucchh  bbiiss  zzuumm  1100..  FFee--
bbrruuaarr  22000088  ffüürr  ddeenn  WWeettttbbeewweerrbb!!
Das Formular ist beim Zentrum oder
auf der Internetseite www.abge-
dreht.hu erhältlich.
33.. Dreht den Film! Nicht vergessen,
alles selber machen!!!

WWIICCHHTTIIGG::
Thema: ungarndeutscher Bezug;
Länge: maximal 10 Minuten; 
Sprache: Deutsch; 
Format: MPEG, Pal; 
Auflösung: 720x576, oder 4:3
44..  Speichert den Film auf eine DVD.
Vergeßt bei der Nachbearbeitung des
Films auch den Vorspann mit Titel
und den Nachspann nicht! Es soll ja
ein echter Film entstehen...
55.. Schickt 2 Kopien des Films und
das Filminfoblatt+Musikinfo+Ver-
trag über die Filmrechte (Formulare:
www.abgedreht.hu) an das Zentrum,
bzw. minimal 5 Fotos vom Team, von
den Dreharbeiten, vom Film per E-
Mail an abgedreht@zentrum.hu

AAbbggaabbeetteerrmmiinn::  55..  AApprriill  22000088!!
Uuuuund am 25. April 2008 nicht
vergessen bei der Filmpremiere in
Budapest dabei zu sein!!!
Ungarndeutsches Kultur- und Infor-
mationszentrum
Lendvay u. 22, 1062 Budapest
Tel.: 1/373-0933 / Fax: 1/373-0932
E-Mail: abgedreht@zentrum.hu

Diese Frage stellen sich zur Zeit viele
Schüler und ihre Eltern. Die Eötvös
József Hochschule in Baja bietet Fa-
milien eine persönliche Beratung für
das Ausbildungsangebot am Natio-
nalitäten- und Fremdsprachenlehr-
stuhl an. Dazu gehört auch ein Be-
such in unserer Methodiklernwerk-
statt und eine Führung durch die
Hochschule.
Bitte vereinbaren Sie einen Termin:
Telefon: 06-79-524 624/173
E-Mail: kocsis.annamaria@ejf.hu

SScchhuullee  bbeeeennddeett,,  wwaass  nnuunn??
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Stuttgarter Trickfilm-Festival

GJU-präsentiert
„Auswärtsspiel“

Filmabend mit GJU und BuSho

GGJJUU – GGeemmeeiinnsscchhaafftt  JJuunnggeerr
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr

Präsident: DDáávviidd  LLáásszzllóó;;
Geschäftsführerin: ÉÉvvaa  AAddééll  PPéénnzzeess

Budapest, Lendvay u. 22 1062, Tel./Fax:
06/1-269-1084

E-Mail: bbuurroo@@ggjjuu..hhuu,,  Internet-Adresse:
www.gju.hu

GGeesscchhääffttsszzeeiitteenn::  Montag, Dienstag,
Mittwoch: 9.00-12.30 und 13.00-16.00 Uhr

Donnerstag: 12.00-18.00 Uhr; Freitag:
8.00-13.00 Uhr

VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  GGJJUU--SSeeiittee::    
ÉÉvvaa  AAddééll  PPéénnzzeess

Zu den kommenden GJU-Pro-
grammen gehört die Präsentation der
Filme des Stuttgarter Trickfilm-
Festivals. Zum ersten Mal werden in
Ungarn die Filme des 14. Internatio-
nalen Trickfilm-Festivals gezeigt
und das in Kooperation GJU und der
Film- und Medienfestival GmbH
Stuttgart.

Das Internationale Trickfilm-
Festival Stuttgart, gegründet 1982,
ist weltweit das zweitgrößte Festival
für Animationsfilm und die größte
Veranstaltung dieser Art in Deutsch-
land. Es erreicht als Publikumsfesti-
val bis zu 50.000 Zuschauer und hat
ca. 1.000 Fachbesucher. Mit mehr als
1700 Einreichungen repräsentiert das
Trickfilm-Festival (ITFS) das ganze
kreative Spektrum des Animations-
films – vom künstlerischen Kurzfilm
über animierte Kinderfilme und Stu-
dentenfilme bis zum abendfüllenden
CGI-Film. Für das kommende 15.
Internationale Trickfilm-Festival
Stuttgart wurde erstmalig der Wett-
bewerb für animierte Auftragsarbei-
ten „Under Commission“ ausge-
schrieben.

Eingereicht werden können ani-
mierte Musikvideos sowie Werbung
und TV-Trailer. Eine internationale,
hochkarätig besetzte Jury aus den
Bereichen Werbung, Animation und
Musikvideo wählt die herausragen-
den Beiträge aus und nominiert die
besten Filme in den drei Kategorien.
Die Preise werden im Rahmen des
Trickfilm-Festivals vergeben.

Im Mittelpunkt stehen fünf Wett-
bewerbe, in denen ausgewählte
Hauptbeiträge, Studentenfilme,
Kurzfilme für Kinder, TV-Serien und
Langfilme vorgestellt werden. Dane-
ben werden in weiteren Filmreihen
unter anderem aktuelle Tendenzen
im Animationsfilm präsentiert. Das
Programm wurde aus 1600 einge-
reichten Filmen zusammengestellt.

Gezeigt werden klassische Car-
toons und künstlerische Trickfilme
ebenso wie abendfüllende 3D-Com-
puteranimationsspielfilme und die
neuesten Echtzeit- und Flashanima-
tionen. Bunt, vielfältig, unterhaltsam
und außergewöhnlich soll das Pro-
gramm des Internationalen Trick-
film-Festivals Stuttgart – Festival of
Animated Film (ITFS) werden.

An sechs Festivaltagen und -näch-
ten werden beim Trickfilm-Festival

ca. 500 Animationsfilme aus allen
Kontinenten in Anwesenheit der Re-
gisseure und Produzenten präsen-
tiert. Neu hinzugekommen zu den
Wettbewerbssektionen Internationa-
ler Wettbewerb, Young Animation,
Kindertrickfilm, Animationslang-
film, Animationsserien für das Fern-
sehen, Under Commission, 48H-3D-
Jam ist der Bereich Music for Ani-
mation, ein Wettbewerb für ani-
mierte Werbefilme, Musikvideos und
TV-Idents. Mit dem speziellen För-
derungspreis und dem Wettbewerb
Young Animations legt das Trick-
film-Festival ein besonderes
Augenmerk auf die Förderung des
künstlerischen Nachwuchses.

Die besten 10 Filme werden in
Ungarn auch dem einheimischen Pu-
blikum vorgestellt.

Die Filme werden im Goethe-In-
stitut unter Goethe-Kino, im Haus
der Ungarndeutschen und auch in
Fünfkirchen präsentiert.

Weitere Informationen zum 15.
Internationalen Trickfilm-Festival
unter www.IFTS.de

Budapest, Sonntag, 27. Januar, grau
und bewölkt. An diesem verregne-
ten und trüben Sonntag bot die GJU
in Zusammenarbeit mit dem Team
des BuSho Filmfestivals im Rah-
men der Veranstaltungsreihe „Aus-
wärtsspiel HdU“ das perfekte
Abendprogramm für jung und alt
an. Zahlreiche Interessierte fanden
sich im Café Eckermann des Buda-
pester Goethe-Instituts ein, um den
Tag in gemütlicher Atmosphäre bei
einer Filmvorführung ausklingen zu
lassen.

An diesem Abend kam das Publi-
kum in den Genuß einer anspre-
chenden und abwechslungsreichen
Kurzfilmauswahl der Hamburg Me-
dia School. Zum Auftakt wurden
zunächst sechs Erstsemesterfilme
unter dem Motto „Alles in Schwarz-
Weiß“ gezeigt. Themen wie Älter-
werden oder Eifersucht wurden
innovativ und kreativ verarbeitet, so
daß der Zuschauer nicht selten
gleichzeitig von positiven und nega-
tiven Gefühlen überwältigt wurde.

Im zweiten Teil des Programms
kamen Farben und Dialoge ins
Spiel. „Tiefer – bunter“ war der
Slogan der Kurzfilmreihe der
Zweitsemesterfilme, wobei das Pu-
blikum nun die künstlerische Ent-
wicklung der jungen Regisseure
verfolgen konnte. Nicht wenige
Kurzfilme, wie beispielsweise
„Chinese Take Away“ von Felix
Binder, wurden schon mit interna-
tionalen Preisen ausgezeichnet.
Claudia Lehmann, deren Film „Ein
Kinderspiel“ vorgeführt wurde, ge-
wann letztes Jahr den „Shocking
Short Award“, der als Türöffner für
Hollywood gilt. Wie man sieht,
sind die Absolventen der Hamburg
Media School, welche sich seit der
Gründung 2003 einen erstklassigen
Namen auf dem Gebiet der Me-
dienausbildung gemacht hat, auf
dem besten Weg, erfolgreiche
Filmschaffende zu werden.

Die Veranstaltungsreihe „Aus-
wärtsspiel HdU“ versucht durch
Vorstellungen wie diese auch
außerhalb des Hauses als Vermitt-
ler deutscher Kultur ein breites Pu-
blikum anzusprechen. Schon in der
Vergangenheit wurden Lesungen,
Informationsveranstaltungen oder
Filmabende organisiert, die einen
Einblick in die deutsche Kultur-
szene boten. Insbesondere Filme
eignen sich hervorragend, um auch
die Jugend zu erreichen und mit ihr
ins Gespräch zu kommen, so daß
die GJU sehr erfreut über die Zu-
sammenarbeit mit dem BuSho-
Team ist. Das BuSho (Budapest
Short Film Festival) findet seit vier
Jahren statt und ist ein internatio-
naler Wettbewerb für Kurzfilme.
An dem Festival, welches dieses
Jahr im September stattfinden
wird, nehmen jedes Jahr sehr viele
deutsche Teilnehmer teil und sich
somit der Kreis hier also wieder
schließt.

Als dritten Teampartner werden
wir in Zukunft auch weiterhin das
Café Eckermann begrüßen dürfen.
In dieser gemütlichen Atmosphäre
kann das Publikum die Filme noch
besser genießen. Zudem hat das
Café durch seine Nähe zum Goe-
the-Institut auch selbst viele deut-
sche Bezüge und möchte Veranstal-
tungen wie diese unterstützen. Die
Fortsetzung unserer Reihe „Aus-
wärtsspiel HdU“, durchgeführt von
der Gemeinschaft Junger Ungarn-
deutscher, wird am Montag, dem 4.
März, um 20 Uhr im Café Ecker-
mann stattfinden. Gezeigt wird
dann eine Auswahl der Jungen
Szene (www.jungefilmszene.de),
wobei die Filmdarbietung von Kla-
viermusik begleitet wird. Wir
möchten schon jetzt zu diesem ge-
selligen Abend einladen! 

Weitere Infos unter www.gju.hu

JJuussttyynnaa  PPoolloommsskkii

„Wir spielen
Minderheitenparlament“ –

Simulationsseminar
Ausbildung für Ausbilder

In Zusammenarbeit mit dem ifa (Institut für Auslandsbeziehungen) organi-
sieren wir ein zweitägiges Seminar, in dem wir lernen, wie Rollenspiele un-
sere Arbeit ergänzen können. Was ist das eigentlich?

In unserer zukünftigen Arbeit möchten wir euch mit der minderhei-
tenpolitischen Arbeit bekanntmachen. Dazu möchten wir eine Konfe-
renz der Föderalistischen Union Europäischer Volksgruppen (FUEV –
http://www.fuen.org/) nachspielen. Das heißt, wir spielen Minderheiten-
parlament.

Natürlich hat unser Programm auch ein weiteres Ziel, nämlich in der Zu-
kunft Mittelschulen und Universitäten mit diesem Programm zu besuchen,
um den Schülern die Minderheiten und ihre Arbeit vorzustellen.

Für solche Simulationen gibt es ausgebildete Teamer aus Serbien (die so-
wohl Deutsch als auch Ungarisch sprechen), die Rollenspiele professionell
vorbereiten und betreuen.

Also mach mit, wenn:
* du Lust hast, bei so einem Rollenspiel an Schulen und Hochschulen

eurer jeweiligen Region mitzumachen; 
* ihr Zeit und Lust habt, euch von den Teamern selbst zu Teamern aus-

bilden zu lassen.
WWaannnn::  29. Februar – 2. März
WWoo::  Nadasch/Mecseknádasd
WWiiee:: Melde dich mit dem Anmeldeformular an und schicke es uns ausge-
füllt per E-Mail oder Post zu.
AAnnmmeellddeeffrriisstt::  1155..  FFeebbrruuaarr

WWaass  mmaacchheenn  wwiirr  uunnggeeffäähhrr??
An einem Tag bereiten wir den Kongreß inhaltlich vor, an den folgenden

zwei Tagen findet ein Workshop zu der Simulation zusammen mit den
Teamern aus Serbien statt.

Da die Teilnahme auf 15 Personen beschränkt ist, sagt mir bitte Bescheid,
ob ihr Zeit und Lust habt!

KKoonnttaakktt::  Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher (GJU), Lendvay u. 22.,
1062 Budapest

Tel: 06-1-269 1084 (GJU), 06-1-269 1081 (ifa)
Mobil: 06-20-5998717 (Pénzes Éva), 06-70-3102982 (Gabriela Hor-

nung) E-Mail: buro@gju.hu
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Kinoecke

Gone, Baby, Gone

WWiiee  eeiinn  BBlliittzz  ttrraaff  wwoohhll  AAbbeerrttaauu--
sseennddee  vvoonn  FFrraauueennhheerrzzeenn  ddiiee  NNaacchh--
rriicchhtt  üübbeerr  ddeenn  mmyysstteerriiöösseenn  TToodd  ddeess
cchhaarriissmmaattiisscchheenn  JJuunnggssttaarrss  HHeeaatthh
LLeeddggeerr (Foto). Der wohl gutausse-
hendste Ritter aller Zeiten war erst
28 Jahre alt, stammte aus Austra-
lien und lebte sein erfolgreiches
Schauspielerleben ohne große
Skandale. Nun fand man ihn nackt

und tot auf dem Fußboden seines
Schlafzimmers. Sein geheimnis-
voller Tod wird die Fans und die
Medien noch lange beschäftigen. 

HHeerr  mmiitt  ddeemm  SSttrroohhhhuutt,,  rreeiinn  iinn  ddiiee
CCoowwbbooyyssttiieeffeell!! Kylie Minogue hat
es vorgemacht, und was sie trägt,
soll eben chic und immer IN sein.
Diesmal wollte sie im Country-Stil
glänzen, und wie immer hatte sie
großen Erfolg. Da fehlt nur noch
ein Pferd, und die kleine, zierliche
Sängerin kann bei einer der austra-
lischen Farm-Serien mitmachen.

Ein erwachsener Mensch sollte am
Tag etwa 3 Liter Flüssigkeit zu sich
nehmen, für viele ist diese Menge,
vor allem im Winter, einfach zu viel.
Wenn man sich aber die positiven
Wirkungen verschiedener Getränke
vor Augen hält, fällt einem viel-
leicht auch das Trinken leichter.
Fruchtsäfte und Multivitaminge-
tränke versorgen den Körper im
Winter mit den nötigsten Vitaminen.
Aber immer auf den Zucker und den
Fruchtanteil achten! Fruchtnektar
zum Beispiel enthält meist weniger
Frucht, aber umso mehr Zucker.

Leckere, gesunde Getränke lassen
sich auch zu Haus schnell herstel-
len. Für eine Honig-Limo braucht
man 2 Liter Wasser, den Saft von ei-
ner Zitrone und einige Löffel Blü-
tenhonig. Gemüsefans können sich
auch mit Rote-Beete-Saft fit halten,
dieser schützt ebenfalls vor Erkäl-
tungen. Die richtige Menge an
Flüssigkeit hat auch auf die Schön-
heit Auswirkungen. Frauen, die re-
gelmäßig ausreichend Wasser trin-
ken, haben zum Beispiel weniger
Falten. Heißhungerattacken bei ei-
ner Diät lassen sich durch viel
Flüssigkeit besser überstehen. Zu je-
der vollen Stunde sollte man da ei-
nen viertel Liter stilles Mineral-
wasser mit ein wenig Zitronesaft
trinken, so hat man immer etwas im
Magen und das Vitamin C fördert
auch noch den Fettabbau. Auch
Streß im Alltag kann durch mehr
Trinken erträglicher gemacht wer-

den, genügend Flüssigkeit stärkt
nämlich die Nerven.

Die Grippe droht, Erkältungen und
Viren lauern überall, Hagebuttentee
kann unter anderem durch seinen ho-
hen Vitamin-C-Gehalt beschützend
wirken. Tee allgemein, ob schwarz
oder grün, ist ein gesunder Durst-
löscher; Eistee ist zwar modern, aber
effektiver ist Tee im lauwarmen Zu-
stand. Melissentee beruhigt, Johan-
niskrauttee verbessert die Laune,
Pfefferminztee regt die Verdauung an
und Lavendelblütentee vertreibt die
Ängste. 

Bei der Zubereitung des Tees muß
man einige Aspekte beachten, damit
sich das Aroma und wohltuende
Stoffe richtig entfalten können.
Schwarzer Tee sollte mit sprudelnd
kochendem Wasser, grüner Tee mit
etwa 70 Grad Celsius heißem Wasser
übergossen werden, die Ziehdauer ist
bei beiden zwei bis fünf Minuten.
Kräutertees stammen nicht vom Tee-
strauch, sondern von getrockneten
Früchten und Pflanzenteilen, sie lie-
fern Vitamine, Mineralstoffe und
ätherische Öle, aber kein Koffein.

Mineralwasser mit Kohlensäure ist
zu einem wichtigen Getränk in fast
jedem Haushalt geworden. Mit etwas
Zitronensaft oder mit ein wenig pu-
rem Apfelsaft läßt sich dieses auch
ohne Zucker oder vielen Kalorien zu
einer Vitamin-C-Zufuhr umgestalten.
Dieses Vitamin ist das wichtigste
überhaupt bei der Vorbeugung von
Erkältungskrankheiten.

Der Verleih von Ben Afflecks Thril-
ler-Drama „Gone, Baby, Gone“ hat
beschlossen, den Film vorerst nicht
in den britischen Kinos anlaufen zu
lassen, da der Streifen angeblich
große Ähnlichkeit mit dem Ver-
schwinden der kleinen Madeleine
hat, die aus einem portugiesischen
Urlaubsort entführt wurde. In
Deutschland und den weiteren euro-
päischen Ländern können die einge-
fleischten Affleck-Fans sich aber
den Streifen ansehen, so können wir
uns von seinen Qualitäten als Re-
gisseur ein Bild machen, immerhin
ist „Gone, Baby, Gone“ sein Regie-
debüt. In diesem spannenden Genre-
film liefert uns der in seinen Rollen
in Pearl Harbour und Armageddon
umstrittene Star eine reife Reflexion
über komplexe moralische Fragen.

Im Arbeiterviertel Dorchester in
South Boston verschwindet die vier-
jährige Amanda McCready (Made-
line O’Brien) spurlos. Nachdem die
Polizei zunächst keine brauchbaren
Hinweise findet, wenden sich
Amandas Tante Beatrice (Amy Ma-
digan) und Onkel Lionel (Titus
Welliver) an das Privatermittlerduo
Patrick Kenzie (Casey Affleck) und
Angie Gennaro (Michelle Monag-
han). Dem in der Nachbarschaft auf-
gewachsenen Paar trauen die be-
sorgten Verwandten eher zu, die
mißtrauischen Leute des Viertels
zum Reden zu bringen. Polizeichef
Jack Doyle (Morgan Freeman) ist
zwar skeptisch, was einen Fahn-
dungserfolg angeht, aber er nimmt
die Unterstützung der Amateure an,
die fortan mit seinen Detectives
Bressant und Poole (Ed Harris und
John Ashton) zusammenarbeiten
sollen. Die Ermittlungen konzen-
trieren sich zunächst auf örtliche
Drogendealer, ehe das Verschwin-
den eines weiteren Kindes die Be-
fürchtung, es könnte sich um einen
pädophilen Serientäter handeln, auf-
kommen läßt. Im weiteren Verlauf
der Recherchen werden die beiden
Ermittler, die sonst eher mit Kartei-
leichen zu tun haben, mit Folter,
Mord, Betrug und Täuschung kon-
frontiert. Sie müssen schwerwie-
gende Entscheidungen fällen, deren
Konsequenzen ihr Leben und ihre
Beziehung nachhaltig prägen wer-
den.

MM..  HH..

Originaltitel: Gone, Baby, Gone
115 Minuten
Regie: Ben Affleck
Schauspieler: Casey Affleck, Morgan
Freeman, Michelle Monaghan, Ed Harris

Spätestens seit dem Zeichentrickfilm
Nemo ist in vielen Kindern der
Wunsch nach einem Aquarium er-
wacht. Die schönen, bunten Fische
im Wohnzimmer zu haben, sie ein-
fach nur ganz gemütlich anzusehen
und in Gedanken zu versinken, ist
aber auch für viele Erwachsene eine
willkommene Abwechslung. Man
nehme halt einen Glasbehälter, Was-
ser und jede Menge bunte Fische!
Doch ganz so einfach geht es nicht.

Um die Wassertiere „artgerecht“
zu halten bedarf es schon so man-
chem Zubehör. Ein Süßwasseraqua-
rium, als Kaltwasseraquarium oder
Warmwasseraquarium (mit Heizung
für tropische Zierfische) ist die einfa-
chere Variante, empfindlicher und
wesentlich teuerer sind Salzwasserfi-
sche. Zwar sind Clownfische wie
Nemo aus dem Meer auch viel bun-
ter, meist größer und eleganter als
ihre Artgenossen aus Süßgewässern,
aber zur Herstellung von Meerwas-
seratmosphäre braucht man ein gro-
ßes Arsenal an Einrichtung. Wichtig
für die Tiere, aber auch schön zum
Ansehen sind die Wasserpflanzen,
sie benötigen eine mäßige Beleuch-
tung. Die meisten Aquarien brauchen
Geräte zur Wasserfilterung, zur Hei-

zung und zur Beleuchtung. Für
kleine Kinder, die ihr erstes Haustier
erhalten, eignen sich Goldfische gut,
sie geben sich mit wenig Pflege und
wenig Futter zufrieden und sind gün-
stig, wenn doch bei der Haltung et-
was schiefgeht. Verantwortung und
tägliche Pflege können die Kinder
dadurch lernen.

Schon vor vielen Jahrtausenden
hatten unsere Ahnen „Aquarien“, sie
hielten Fische zur Zierde oder zum
Verzehr. Erst Mitte des 17. Jahrhun-
derts wurde jedoch das Aquarium
auch in Europa häufiger in Schriften
erwähnt. Durch die Entwicklung der
Wissenschaften gab es vor allem im
20. Jahrhundert große Fortschritte
auf dem Gebiet der Aquaristik.
Durch die alltägliche moderne Tech-
nik kann man in jedem Wohnzimmer
einen Meeresblick aufbauen, wenn
man das nötige Kleingeld dazu hat.
Ein Aquarium braucht ständige
Pflege. Es ist schon eine immense
Arbeit, ein 100-Liter-Aquarium
gründlich sauberzumachen, und das
sollte man alle sechs Monate. Öfter
sollten aber die Geräte inspiziert und
gesäubert werden, sonst wird das
Wasser schmutzig oder die Fische
bekommen kein Oxygen.

Spiele für groß und klein

Aquarium

Schlagzeilen

VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  SSeeiittee  „„JJuu--
ggeenndd--SSppeezziiaall““::  CChhrriissttiinnaa  AArrnnoolldd

Trinken ist auch im Winter
wichtig
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Kinder essen nicht alle
gleich. Eines ißt besser,
das andere schlechter. Je-
des Kind ißt aber viel
langsamer als ein Er-
wachsener. Das Essen
kann aber nicht mit An-
treibung beschleunigt
werden. Ob ein Kind ge-
nug ißt, kann man nicht
daran messen, wie viel
die Geschwister oder das
Nachbarkind essen. Das Wichtigste
ist: das Kind soll sich gut entwickeln
es soll lustig und lebhaft sein. Um zu
essen darf ihm nicht gedroht, für das
Nichtessen soll es nicht bestraft wer-
den. Die Auswahl wertvoller Le-
bensmittel, das heißt, Lebensmittel,
die einerseits frei von Schadstoffen
sind und andererseits viele nötige In-
haltsstoffe haben, ist hochwichtig.
Das Essen muß ausgewogen sein.
Der Körper soll mit den wichtigsten
Vitaminen und Mineralstoffen durch
viel frisches Obst und Gemüse ver-

sorgt werden. Ein Kind
mit wenig Appetit soll
fünfmal pro Tag essen.
Schokolade und andere
Süßigkeiten sollen wenig
gegeben werden. Das
Kind soll reichlich trin-
ken. Am besten Mineral-
wasser, Tee und verdünn-
te Gemüsesäfte. Beim
Zusammenstellen des
Speiseplans muß man die

Krankheiten, die das Kind eventuell
hat, beispielsweise Zuckerkrankheit,
in Betracht ziehen. Ein Kind braucht
regelmäßige Essenszeiten, die den
Tag gliedern, und man soll ihm auch
genügend Zeit und Ruhe zum
Schmecken und Genießen lassen.
Regelmäßige Körperbewegung und
sportliche Betätigung machen auch
dem Kind Appetit. Alkohol und
Rauschgift sind für Kinder auch in
kleinsten Mengen schädlich, also sie
müssen unbedingt vermieden wer-
den.

DDeeuuttsscchhee  BBüühhnnee  UUnnggaarrnn
Spielplan im Februar

Montag, 4., 18.00: No Sex, Musical. DBU, Seksard
Dienstag, 5., 16.00: No Sex, Musical. DBU, Seksard
Mittwoch, 6., 17.00: No Sex, Musical. DBU, Seksard
Donnerstag, 7., 18.00: No Sex, Musical. DBU, Seksard
Donnerstag, 7., 10.30: Märchen aus dem Koffer: Die Bremer Stadtmusikan-

ten, Frau Holle. Kier (Kindergarten, Grundschule)
Samstag, 9,. 18.00: Kabale und Liebe; ein bürgerliches Trauerspiel. Sombor

(Serbien)
Montag, 11., 18.00: Deutscher Filmklub. DBU, Seksard
Dienstag, 12., 18.00: Kabale und Liebe; ein bürgerliches Trauerspiel. DBU,

Seksard
Mittwoch, 13., 16.00: Kabale und Liebe; ein bürgerliches Trauerspiel. DBU,

Seksard
Donnerstag, 14., 15.00: Max und Moritz. Eine Bubengeschichte in sieben

Streichen. DBU, Seksard
Freitag, 15., 10.00: Max und Moritz. Eine Bubengeschichte in sieben Strei-

chen. DBU, Seksard
Freitag, 15., 12.00: Max und Moritz. Eine Bubengeschichte in sieben Strei-

chen. DBU, Seksard
Dienstag, 19., 13.00: Max und Moritz. Eine Bubengeschichte in sieben Strei-

chen. Harast/Dunaharaszti, József-Attila-Kulturhaus
Montag, 25., 15.00: Kabale und Liebe; ein bürgerliches Trauerspiel. DBU,

Seksard
Montag, 25., 18.00: Deutscher Filmklub. DBU, Seksard
Mittwoch, 27., 19.00: Kabale und Liebe; ein bürgerliches Trauerspiel.

ARCUS-Festival, Thalia-Theater, Budapest

Das Recht zur Programmänderung vorbehalten!

Deutsche Bühne Ungarn; H-7100 Seksard, Garay tér 4.
Tel.: 0036-74-316-533 Fax: 0036-74-316-725; E-Mail: dbu@vnet.hu;
web:www.dbu.hu

Nächste Premiere der Deutschen Bühne Ungarn im März mit Carlo Goldoni:
Diener zweier Herren
Die Aufführungen (außer Kinderstücke) werden simultan ins Ungarische
übersetzt.
Dolmetschergeräte können für 300 Ft an der Kasse entliehen werden.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

DDaass  aappppeettiittlloossee  KKiinndd

Abenteuer der Woche

Die Hoyas

DDiiee  HHeeiimmaattzzeeiittuunngg  ddeerr  DDeeuuttsscchheenn
aauuss  UUnnggaarrnn
E-Mail: up@schwabenverlag.de
http://www.schwabenverlag.de

Anzeigenannahme:
Redaktion Neue Zeitung

Tel.: 302 6784
Fax: 354 06 93

E-Mail: neueztg@hu.inter.net
*

Internationale Anzeigenannahme:
Inter-Werbekombi

Weltverband Deutschsprachiger Medien
Büro Deutschland

Postfach 11 22
D-53758 Hennef bei Köln
info@inter-werbekombi.de
www.inter-werbekombi.de

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
RRAADDIIOOPPRROOGGRRAAMMMM

LLAANNDDEESSWWEEIITT!!
Die deutschsprachige Radiosen-
dung von Radio Fünfkirchen ist lan-
desweit zu hören. „Treffpunkt am
Vormittag“ meldet sich täglich von
10 bis 12 Uhr. Sonntags können die
werten Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

Das Programm wird auf zwei
Mittelwellenfrequenzen ausge-
strahlt. In Südungarn und bei Buda-
pest hören Sie die Sendungen auf
MW/AM 873 kHz, über Marcali
und Szolnok wird das Programm
auf MW/AM 1188 kHz ausge-
strahlt.  Hören Sie zu! Wir sprechen
Ihre Sprache!

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
FFEERRNNSSEEHHPPRROOGGRRAAMMMM  
UUNNSSEERR  BBIILLDDSSCCHHIIRRMM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Fernsehens „Unser
Bildschirm“ meldet sich dienstags
um 12.55 Uhr im mtv.  
Wiederholung donnerstags um
10.30 Uhr im m2. 
Tel./Fax: 06 72 507406
Adresse: Pécs, Alsóhavi út 16 7626 

Ungarndeutsche
Publikationen 

können Sie bequem 
übers Internet

bestellen:
wwwwww..nneeuuee--zzeeiittuunngg..

hhuu//ppuubblliikkaattiioonneenn
UUnnggaarriisscchhee  HHaauusshhäälltteerriinn  bbzzww..  HHaauusshhaallttsskkrraafftt  zzwwiisscchheenn  ccaa..  2255  uunndd  4400
JJaahhrreenn  ffüürr  HHaauusshhaalltt  iinn  DDeeuuttsscchhllaanndd//NNRRWW  ddaauueerrhhaafftt  ggeessuucchhtt..
Kost und Logie frei, zudem sehr gute Verdienstmöglichkeit.
Bewerbungen mit Bild bitte an: Dr.-Hueskes@web.de oder auf dem Post-
weg an: Dr. H. A. Hüskes, Postfach 130710, D-47759 Krefeld, Germany

Keine Angst: Das Abenteuer bedeu-
tet nicht, daß die Hoyas irgendein
Land überfallen hätten oder eben von
irgendeinem Planeten kommend nun
die Erdbewohner bedrohen würden.
Ich hätte nämlich nach erstem Hören
des Namens angenommen, daß es
sich um überirdische Wesen handeln
könnte. Vor allem, da das Suchen in
Nachschlagewerken nichts gebracht
hatte. Erst dann, als ich aufgeklärt
wurde, daß die Hoyas Pflanzen sind
und unter anderen die Wachsblume
zu dieser Gattung gehört, wurde ich
fündig. Denn unter Wachsblume
steht: Hoya, Porzellanblume, Klet-
tersträucher aus S-Asien, mit wachs-
artigen Blüten.

Inzwischen weiß ich, wie bekla-
genswert ärmlich diese Beschrei-
bung ist. Denn es gibt Hunderte von
Hoyaarten, die nicht nur klettern,
sondern auch schlingeln (welch ein
Unterschied! – botanisch), die
hauptsächlich die Regenwälder
schmücken. Schmücken, weil sie an-
geblich neben den Orchideen die
schönsten Blüten überhaupt aufwei-
sen können. Sie klettern die Riesen-
bäume hoch, dem Licht entgegen,
hinterlassen oft sogar ihre Wurzeln
im Boden und bilden oben Blumen-
und Blätterteppiche.

All das weiß ich aber nur, seit
mein Abenteuer begonnen hat. Aus-
löser ist die Freundin eines Freundes,
die bei einem Besuch über ihre Di-
plomarbeit erzählt hatte. Sie beklagte
sich, daß über die Pflanzen, mit de-
nen sie sich beschäftigen möchte,
kaum ungarische Literatur vorhan-
den sei und weder ihr Deutsch noch
ihre Englischkenntnisse ausreichen
würden, die Studien zu verstehen.
Leichtsinnig bot ich meine Hilfe an,
und sie erschien postwendend mit ei-
ner etwa 50seitigen Abhandlung über
die Hoyas zwecks Übersetzung auf
Geschäftsbasis. Ich klärte sie auf,
daß ich kein Geschäft, sondern
meine Hilfe angeboten habe, und daß
wir am besten zusammen das Ding
anpacken sollten, indem ich ihr vom
Blatt diktiere und sie schreibt. So
kann sie die botanischen Details, die
weder in meinem Kopf noch in mei-
nem alten „Halász“ stehen, richtig-
stellen. Es gibt nämlich nicht nur
zwischen schlingeln und klettern
Unterschiede, sondern auch zwi-
schen Arten und Sorten, Blüten und
Blumen, Stielen und Stengeln. Es
gibt Lappen, Dolden und Haare und
haufenweise Begriffe, über die ich
nur kichern konnte.

So kam ich zu den Hoyas und
weiß inzwischen auch, daß es sogar
in Westeuropa trendy ist, sie zu
sammeln und zu züchten. Und die
Geschichten um ihre Entdecker und
Sammler ab Ende des 18. Jahrhun-
derts sind einfach abenteuerlich. Wie
auch mein Abstecher in die Hoya-
Welt...

jjuuddiitt
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LLeennaauu--VVeerreeiinnss
Programme im Februar

Freitag, 1., 17 Uhr: Deutschklub. Faschingsball. Die „klubeigene“ Kapelle
unter der Leitung von Johann Szécsei sorgt für die Musik.
Mittwoch, 13., 19 Uhr: Deutsch-österreichischer Filmklub. Nosferatu – Das
Phanton der Nacht. Regie: Werner Herzog. Klaus Kinski fasziniert in der
Rolle des leidenden Grafen Dracula und wurde für seine Darstellung mit
dem Filmband in Gold ausgezeichnet.
Freitag, 15., 17 Uhr: Ausstellungseröffnung. „Alltagsstationen“. Josef Bau-
hoffer präsentiert anläßlich  des 60. Jahrestags der Vertreibung der Ungarn-
deutschen seinen Bilderzyklus. 
Die Ausstellung ist bis zum 30. April geöffnet. Mo. – Do. 8 – 16 Uhr, 
Fr. 8 – 14 Uhr.

BÜCHERBASAR IN DEN PFÄLZER STUBEN: Aus Platzgründen muß
sich die Lenau-Bibliothek leider von einigen ihrer Bücher trennen. Jeder
Bücherfreund ist herzlich eingeladen, um aussortierte Exemplare
KOSTENLOS mit nach Hause nehmen zu können. Geöffnet solang der
Vorrat und das Interesse reichen. Öffnungszeiten: Mo – Do 8-16 Uhr, 

Fr. 8 – 14 Uhr
Pécs, Munkácsy 8.
Tel./Fax: 72/332-515

BBrraannaauu
Veranstaltungen im Feber

2., Samstag, 19.00 Uhr: Schwabenball in Berkisch/Berkesd. Mitwirkende
im Kulturprogramm: Németh-Gallusz-Duo, Bawazer Tanzgruppe, Un-
garndeutscher Chor aus Kosar/Nagykozár

3., Sonntag, 09.30 Uhr: Deutschsprachige heilige Messe in Fünfkirchen,
Innenstädtische Kirche, Széchenyi-Platz. Mitwirkende: Gemischt-
chöre aus Gereschlak/Geresdlak und Bode/Fazekasboda

4., Montag, 14.30 Uhr: Sitzung der Deutschen Komitatsselbstverwaltung
Branau. Fünfkirchen, Komitatshaus, Széchenyi-Platz 9

6., Mittwoch: Klubabend. Unser Gast: Dr. Gábor Frank, Vorsitzender der
Deutschen Komitatsselbstverwaltung Branau. Komló, Deutschklub

6., Mittwoch: Aschermittwoch – Hahnenschlag (mit Gummihahn) – Lager-
feuer zum Wintervertreiben in Magotsch/Mágocs. Preisverleihung des
Zeichenwettbewerbs, Ausstellung von Faschingsmasken

9., Samstag: „Hutzelkretje“ und Weinwettbewerb in Litowr/Liptód. Der
Hutzelsonntag ist der erste Fastensonntag. Am Nachmittag dieses Ta-
ges gehen die Burschen auf einen Hügel und tragen dort leere Mais-
stengel zusammen. Wenn es dunkel wird, zünden sie das „Hutzelfeuer“
an. Sie singen auch „Hutzellieder“. Dem Feuer am Hutzelsonntag
wurde früher eine fruchtbarkeitsfördernde Kraft zugeschrieben.

10., Sonntag: Hutzelsonntag: Feuerradrollen in Altglashütte/Óbánya

Konferenz:
DDeerr  aakkttuueellllee  SSttaanndd  ddeerr  FFoorrsscchhuunngg  zzuurr

GGeesscchhiicchhttee  ddeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn  11668866  ––  11998899
Anläßlich der Inauguration der „Stiftungsprofessur der Bundesrepublik
Deutschland für deutsche Geschichte und Kultur im südöstlichen Mittel-
europa“ an der Universität Fünfkirchen findet am 23. Februar im Haus der
Ungarndeutschen in Budapest eine Konferenz statt.

10.00 Uhr:  Begrüßung
Prof. Dr. Gerhard Seewann (Leiter des Stiftungslehrstuhls, Uni Fünfkir-

chen): Einführung und Vorstellung des Stiftungslehrstuhls. Probleme der
Forschung zur Geschichte des 20. Jahrhunderts. Diskussion.

11.15 Uhr: Dr. Norbert Spannenberger (Uni Leipzig): Die Beurteilung
der Ungarndeutschen und ihrer Ansiedlung in der ungarischen Historiogra-
phie des 19. und 20. Jahrhunderts bis 1945. Diskussion

12.00 Uhr: Dr. Karl-Peter Krauss (Institut für donauschwäbische Ge-
schichte und Landeskunde Tübingen): Der Kapitaltransfer von Deutschland
nach Ungarn zugunsten ungarndeutscher Familien am Beispiel der
Batschka im 19. Jh. Diskussion.

14.00 Uhr: Prof. Dr. Gerhard Seewann: Vorstellung der Datenbank „Eth-
nodoc“

15.00 Uhr: Zsolt Vitári (Assistent am Stiftungslehrstuhl, Uni Fünfkir-
chen): Die Bearbeitung ungarndeutscher Geschichtsthemen in Dissertatio-
nen und Diplomarbeiten an der Universität Fünfkirchen. Diskussion.

Weitere Informationen und Anmeldung: www. udpi.hu, info@udpi.hu
Tel: 72/514-070, Fax: 72/514-072

Regionalbüro der Ungarndeutschen
Andrea Bakonyi
rb.baja@index.hu
Baja, Szabadság u. 23, 6500
79/522-200, 79/522-201, 
Fax: 79/522-202

Regionalbüro der Ungarndeutschen
Gabriella Pomothy
ldubp@axelero.hu
Budapest, Akadémia u. 1. III. em.
1054; Tel.: 302-5115

Regionalbüro der Ungarndeutschen
Edda Illyés
ldugyula@t-online.hu
Gyula, Scherer Ferenc u. 14. 5700
66-468-407, 66-361-623

Regionalbüro der Ungarndeutschen
Ildikó Szeltner-Winhardt
ldu.rbnord@citromail.hu
Budaörs, Liliom u. 15. 2040
23/445-052 v. 040, 23/440-378,
30/9520-567

Regionalbüro der Ungarndeutschen
Ivanics Lászlóné / Marika
ldumor@mail.axelero.hu
Mór, Szent István tér 6. 8060
22/405-150, 

Regionalbüro der Ungarndeutschen
Zoltán Schmidt
ldupecs@yahoo.de

Pécs, Munkácsy u. 8., 7621
72/517-100 F/T, 72/517-101 T

Regionalbüro der Ungarndeutschen
Héring Istvánné
phivratka@axelero.hu
Rátka, Béke u. 9. 3908
47/374-00l, 47/374-350

Regionalbüro der Ungarndeutschen
Robert Wild
regionalburo@ldu-westungarn.hu
Sopron, Fô tér 1. 9400
99/508-927 T, 99/508-928 F

Regionalbüro der Ungarndeutschen
Georg Krémer
lduszek@axelero.hu
Szekszárd, Garay tér 4. (Pf. 362.)
7101
74/419-948

Regionalbüro der Ungarndeutschen
Renáta Harasta
ldutatabanya@axelero.hu
Tatabánya, Szent István u. 21. 2800
34-324-294

Regionalbüro der Ungarndeutschen
Franz Heilig
lduveszprem@axelero.hu
Veszprém, Thököly u. 11. (Pf. 168.)
8200
8201
88/327-221

LLddUU--AAuusssscchhrreeiibbuunnggeenn  
DDiiee  LLaannddeesssseellbbssttvveerrwwaallttuunngg  ddeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn  vveerrkküünnddeett  AAuusssscchhrreeii--
bbuunnggeenn  zzuu  PPrroojjeekkttfföörrddeerruunnggeenn  aauuss  MMiitttteellnn  ddeess  ddeeuuttsscchheenn  BBuunnddeessmmiinniisstteerrii--
uummss  ddeess  IInnnneerrnn  ((BBMMII))..  NNäähheerree  IInnffoorrmmaattiioonneenn  uunndd  AAnnttrraaggssffoorrmmuullaarree  kköönn--
nneenn  bbeeiimm  zzuussttäännddiiggeenn  RReeggiioonnaallbbüürroolleeiitteerr  eeiinnggeehhoolltt  wweerrddeen.

Ausschreibung des Sozialausschusses zur Förderung der Gesundheitsvor-
sorge (Bereitschaftsdienst). Ziel des Projekts ist die Verbesserung des Ge-
sundheitszustandes und Unterstützung des Bereitschaftsdienstes der auch
von Ungarndeutschen bewohnten Kleinregionen durch Maßnahmen der Ge-
sundheitsvorsorge und -erziehung. Besondere Berücksichtigung sollen Be-
wohner von kleinen Gemeinden finden.

Ausschreibung des Sozialausschusses zur Förderung der Gesundheitsvor-
sorge (primäre Prävention) aus Mitteln des Bundesministeriums des Innern.
Ziel des Projektes ist die Verbesserung des Gesundheitszustandes der auch
von Ungarndeutschen bewohnten Gemeinden durch Maßnahmen der Ge-
sundheitsvorsorge und -erziehung. Besondere Berücksichtigung sollen Be-
wohner von kleinen Gemeinden finden.

Ausschreibung der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen zur För-
derung der Maßnahme „Essen auf Rädern“ aus Mitteln des Bundesministe-
riums des Innern (BMI). Beantragt werden kann ein Kleinbus für das Pro-
jekt „Essen auf Rädern“ in Höhe von max. 25.000 Euro, inklusive min. 25
% Eigenanteil.

Ausschreibung der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen zur För-
derung der Maßnahme „Hausnotrufsystem“ (Ruffinger) aus Mitteln des
Bundesministeriums des Innern (BMI). Beantragt werden können soge-
nannte „Ruffinger“ inkl. Empfangsgeräte, Installation etc. zur Erweiterung
eines bereits bestehenden Hausnotrufsystems.

Antrag auf Ausstattung von Jugendbegegnungsstätten

Antrag auf Förderung von ungarndeutschen Jugendlagern aus Mitteln des
BMI (2008)

Antrag auf Ausstattung von Alteneinrichtungen mit Computern aus Mitteln
des BMI (2008)

Antrag auf Ausstattung von Begegnungsstätten mit Computern aus Mitteln
des BMI (2008)

Antrag auf Einrichtung des Büros einer deutschen Minderheitenselbstver-
waltung aus Mitteln des Bundesministeriums des Innern (BMI)

RReeggiioonnaallbbüürrooss  ddeerr  LLaannddeesssseellbbssttvveerrwwaallttuunngg  ddeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn


